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MUNCHEN 


die Stadt der Deutschen Kunst CH 


Das Stadtbild Münchens wird von den hochragenden Türmen der Frauenkirche beherrscht, das einstöckige Gebäude 
im Vordergrund ist das Künstlerhaus, der gesellige Treff unkt der Münchner Künstler 
y 
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MPFENDES 


Die 6. neue große Ausstellung im 


sind 1254, davon 606 der Malerei, 333 der Plastik, 243 der Graphik, 
ferner 2 Gobelinentwürfe, 5 ausgeführte Wandteppiche und 65 Pla- 
ten. Vertreten sind 680 Künstler. Es ist eine besonders zu beach- 
tende Leistung der Ausstellungsleitung, daß sie trotz aller Schwie- 
rigkeiten, die von Jahr zu Jahr größer geworden sind, diese Aus- 
auf das sorgfältigste aufgebaut ist, der Öffentlichkeit 


übergeben konnte. 
Im 


\ 


Vergleich zu den Ausstellungen der letzten beiden Jahre sind 
die Darstellungen des Heldentums unserer Soldaten beson- 
ders zahlreich. Beim Beschauen dieser Bilder erkennen wir, daß sie 
nicht im Atelier erdacht, sondern durch die packende Wucht des 
Kriegserlebnisses im Einsatz an der Front wirklich erlebt wurden. 
Bilder wie diejenigen von Oskar Martin Amorbach „Sie fahren 
den Tod“, Alfred Roloff „Auf russischen Straßen“, Richard 
Schreiber „Gegen England“, Wilhelm Sauter „Übergang am 
Oberrhein“ (vgl. Abbildung), G. Werner „Kampfpause“, E gel- 
hard Kyffhäuser „Einmarsch in R sind nicht nur einfach 
Kriegsbilder, sondern zur Kraft des Symbolischen gesteigert und 
damit Sinnbilder des heldischen Ethos und des Geistes der Front. 
Viele Momente des kämpferischen Erlebnisses im Ostfeldzug haben 
ihre künstlerische Verdichtung in den ausgezeichneten Aquarellen 
von Franz Eichhorst und den eindrucksvollen Kohlezeichnungen 
des PK-Zeichners Rudolf Liepus gefunden. Aus den prägnan- 
ten, mit sicherer Hand gezeichneten Soldatenköpfen von Lothar 
Buchheim, Gisbert Palmie sprechen die soldatischen Tugenden 


diest 


Pieta. Plastik von Josef Thorak Aufnahme: Hoffmann 


Ubergang am Oberrhein. Gemälde von Wiinelm Sauter, Karlsruhe 
Aufnahme: Jaeger & Goergen 


Das große festliche Haus der Deutschen Kunst in München hat 
seine Tore wieder geöffnet, und viele hundert Menschen strömen 
täglich durch die lichten hohen Säle, um zu schauen und deutsche 
Kunst zu erleben. Können und Fleiß deutscher Künstler aus allen 
Gauen des Reiches haben den Erlebnissen, den Träumen und der 
Sehnsucht der deutschen Seele durch Farbe und Stein in Bildern und 
Plastiken Form und Gestalt gegeben. Wir können es dem Führer 
nicht genug danken, daß er der deutschen Kunst in diesem Haus 
eine würdige Heimat geschaffen hat, von der machtvolle Ströme 
deutschen Wesens und deutschen Geistes in das Reich und darüber 
hinaus nach Europa ausstrahlen. Die ausgestellten Kunstwerke führen 
mitten hinein in das Erlebnis unserer Zeit, in die Tiefe und den Re 
tum unseres völkischen Seins, in den Kampf und in die Arbeit, in 
die Besinnung und die Freude unseres Volkes, denn in jedem Werk 
hat ein deutscher Künstler, dem die Gnade des schöpferischen Schaf- 
fens verliehen wurde, den Ausdruck gegeben, was das Herz unseres 
Volkes bewegt. Die Kunst eines Volkes ist der empfindlichste Aus- 
druck des Seelenlebens und der geistigen Haltung einer Zeit. Die 
zukunftbewußte Sicherheit, die sich in dieser dritten Ausstellung im 
Kriege so deutlich ausprägt, ist ein überzeugender Beweis für die 


seelische Stärke und Siegeszuversicht, in der unser Volk lebt. Denk 
wir nur einmal zurück an das zersetzende, trostlose, von drückendem 
mismus übersch: e Schaffen der Künstler in der Zeit unseres 
völkischen und nationalen Zusammenbruches und vergleichen wir 
dann damit diese Ausstellung, so wird uns klar bewußt, daß die Härte 
unserer Zeit die Schwingen der deutschen Seele nicht gebrochen, 
sondern sie zu ungeahntem Höhenflug gestählt hat. 

Vom Willen und Fleiß der Künstler, an ihrem Teil mitzuhelfen 
am Werk des Führers, dem deutschen Volk den Weg freizumachen 
zur stolzen Selbstbehauptung, sprechen die Zahlen der eingesandten 
Kunstwerke. Es gingen über achttausend Werke ein, ausgestellt 


VOLK 


Haus der Deutschen Kunst in München 


deutschen Mannestums zu uns. In dem großen Gemälde des 22 jährigen 
Künstlers Ernst Krause „Ritterkreuzträger der Leibstandarte 44 
Adolf Hitler“ lebt der unbesiegbare Geist und die geballte Willens- 
kraft dieser tapferen Männer, 

Aber auch die Entschlossenheit und der Einsatz der Heimat haben 
ihre Darstellung gefunden. Wir schen eine Reihe packend gemalter 
Industriebilder, unter denen sich die Arbeiten der Nürnberger Künst- 
lerin Ria Picco-Rückert auszeichnen. Das Monumentalgemälde 
„Kämpfendes Volk“ von Hans Schmitz-Wiedenbrück ist die 
mit meisterhaftem malerischem Können dargestellte künstlerische 
Schau des totalen Krieges, der alle Teile der deutschen Gemein- 
schaft, sei es die Mutter, den Bauer, den Arbeiter, zum unerbitt- 
lichen Einsatz ihrer Kräfte verpflichtet (vgl. Abbildung). Die Woll- 
sammlung ist dokumentarisch festgehalten in den Gemälden von 
Josef Vietze und Adolf Reich. 

Sind die Kriegsbilder der künstlerische Ausdruck der männlichen 
Tat und des Kampfes, so führen uns die zahlreichen Landschafts-, 
Blumen- und Tierbilder, die Darstellungen des menschlichen Kör- 
pers in die weite reiche Welt der Natur und ihrer Schönheit. Die 
große dekorative Malerei beweist, daß das deutsche Volk eine Reihe 
von Künstlern besitzt, die zur Lösung großer Aufgaben berufen sind. 
Der’ Düsseldorfer Josef Pieper zeigt in diesem Jahr ein großes 
Figurenbild „Reiter am Meer“, dessen Formen, Farben und Bewegungs- 
rhythmus einen prachtvollen Dreiklang bilden. Mit intensiver male- 
rischer Kraft hat Paul Junghanns sein Bild „Bergan“ gemalt, 
das ein Gespann mit zwei Pferden zum Motiv hat. Der Dresdner 
Künstler Karl Truppe, auf früheren Ausstellungen schon viel be- 
wundert, ist mit einem virtuos gemalten Bild „Bacchus und Ariadne“ 
vertreten. Der Münchner Künstler Karl-Heinz Dallinger, in 
weiten Kreisen bekannt durch seine schönen dekorativen Wand- 
teppiche, hat dieses Mal ein großes figürliches Gemälde „Abend“ 
ausgestellt (vgl. Abbildung), das sich durch ausgewogene Komposi- 
tion und dekorative Farbigkeit zu einem harmonischen Ganzen fügt. 


Kämpfendes Volk Gemälde von Hans Schmitz-Wiedenbrück, Düsseldorf 


Der Führer Gemälde von Hans Schachinger, Wien 


Aufnahme: Hoffmann 


Aufnahme: Hottmann 


Die figürlich sicheren großen 
Temperabilder des Wiener Ma- 
lers Wilhelm Dachauer, die 
in der liebevollen Naturver- 
sunkenheit einzigartigen Pflan- 
zenbilder von Willy Kriegel, 
die stimmungsvollen Tierbilder 
des Düsseldorfers Karl Weiß- 
gerber, das vorzügliche Tier- 
bild von Franz Xaver Stahl 
und das in der Form und Farb- 
gebung sehr disziplinierte Ge- 
mälde von Hans List „Diana 
nach dem Bade“ sind Beweise 
des großen Könnens der ge- 
nannten Künstler. Zu beiden 
Seiten dieses Hauptsaales, in 
denen die erwähnte große de- 
korative Malerei vereinigt ist, 
wie auch zu seiten des großen 
Saales der Plastik, auf den noch 
näher eingegangen wird, reiht 
sich die Folge der kleineren 
Ausstellungsräume an, in denen 
die Vielfalt persönlicher künst- 
lerischer Ausdrucksformen zum 
starken Erlebnis für den Be- 
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Die Woge Piastik von Fritz Klimsch Aufnahme: Jaeger A Goergen 


Judith Gemälde von Konrad Hommel Aufnahme: Hoffmann 


gr 2 —— 


schauer wird. Man glaubt, eine vielstimmige Symphonie der verschie- 
densten, mit meisterlichem Können gespielten Instrumente zu hören, 
die bald in mitreißenden, brausenden, dann wieder sanft dahinströmen- 
den, in jauchzenden und wehmütigen Akkorden um den die Räume 
Durchwandelnden ertönt. Aus der Fülle der Meister können nur we- 
nige genannt werden: Sehr glücklich und neuartig in der künstle- 
rischen Gestaltung sind die romantisch-klassischen Gemälde mit 
Motiven aus dem griechischen Sagenkreis von Friedrich Wilhelm 
Kalb, München. Hans Schlereth zeigt ein durch vornehme Farb- 
gebung bezauberndes Damenbildnis, Andreas Patzelt ebenso wie 
Hans Schachinger zeigen mit Porträtbildnissen (vgl. Abbildung) 
beste Wiener Malerei, Paul Padua, Sepp Hilz, Thomas Baum- 
garıner, Konstantin Gerhardinger sind auch in diesem Jahr 
wieder mit meisterlichen Arbeiten vertreten. Wir begegnen ferner 
Bildern von Hans Happ, Georg Ehmich, Max Clarenbach, 
Ivo Saliger, Karl Schwalbach, Johann Schult, Hermann 
Gradl, Edmund Steppes, Robert Streit, Wolf Thaler, 
Otto A. Hirth, Richard Heymann, Müller-Wischin, Ernst 
Liebermann, Leo Samberger, Georg Siebert, Schuster- 
Woldan, Franz Triebsch, Walter von Wecus. Durch eine 
Sonderschau wird das Lebenswerk des 78jährigen Künstlers Karl 
Leipold gewürdigt, 

Zu einem besonderen Erlebnis wird den Besuchern der weite Saal, 
in dem die großen Plastiken vereinigt sind. Die Menschen unserer 


kriegerischen Ereignisse zum Denken und Fühlen in weiten Hori- 
zonten erzogen. Heroische Haltung, Härte und Disziplin haben die 
Seelen der Menschen empfänglicher denn je gemacht für monumentale 
Form und Inhalt. Unsere heutige monumentale Bildnerei hat ihre 
markantesten Vertreter in Arno Breker und Josef Thorak ge- 
funden. Ihre Werke, von Breker „Die Kniende“ und das große 
Relief „Der Wächter‘, die Großplastiken von Thorak „Der letzte 
Flug“, sowie die drei Figurengruppen „Pieta“ (vgl. Abbildung), 
„Mutter mit Kind“ und „Leda mit dem Schwan“ sowie ein monu- 
mentaler Bismarckkopf, sind erhabene Darstellungen künstlerischer 
Innenschau und alles Kleinliche ausschaltender Komposition. Der 
Altmeister der Bildhauer Fritz Klimsch zeigt die kraftvoll schöne 
Marmorgestalt „Die Woge“ (siehe Abbildung), Kolbe eine wohl- 


Die Nacht begleitet den Morgen Gemälde von Rudolt Hermann Eisenmenger 
Aufnahme: Jaeger & Goergen 


ausgewogene stehende Mädchenfigur „Lauschende“. Hermann 
Zettlitzer schuf eine im Ausdruck ergreifende Plastik , Stetbender 
Krieger“. In de Reihe der Bildhauer sehen wir im weiteren Werke 
von Marie Luise Wilckens, Oswald Hoffmann, Ernst Kunst, 
Adolf Abel, Wilhelm Andreas, Anton Grauel, Franz Mi- 
korey, Schmidt-Ehmen. Unter den zahlreichen vorzüglichen Bild- 
nissen begegnen wir der Porträtbüste von Reichsminister Dr. Todt, 
geschaffen von der Bildhauerin Anni Spetzler-Proschwitz. 
Die Münchner Bildhauerin Elsa Montag ist die Schöpferin eines 
anmutigen Fischweiberlbrunnens. Der in Batiktechnik ausgeführte 
große Wandteppich von Emma Hoffmann-Nürnberg gefällt 
durch die Schönheit des Materials und der Farben sowie die liebevolle 
Ausführung. Zwei riesige Gobelinkartons von Werner Peiner, 


berühmte Schlachten aus der deutschen Geschichte darstellend, sind - 


durch ihre Monumentalität und den mitreißenden Rhythmus ihres 
Aufbaues von besonders starkem Eindruck. 

In stillere und beschaulichere, aber darum nicht weniger beachtens- 
werte künstlerische Bezirke werden wir durch die in diesem Jahr 
auch wieder hervorragende Kleinplastik und durch die ausgezeich- 
neten graphischen Arbeiten, Aquarelle, Radierungen, Holzschnitte 
und Zeichnungen geführt. Der Kleinplastik haben sich vor allem die 
Frauen angenommen. Es sind hier u. a. zu nennen: Die beseelten Ar- 
beiten von Irmintrud Ferdin-Rummel (vgl. Abbildung), Lissy 
Eckart, Trude Diener, Hanna Cauer, Lore Friedrich-Gro- 
nau, Maria Theresia Hoffmann, Gerda Voss, Lore Rendlen- 
Schneider, Dorothea v. Philipsborn, Dorothea Kirchner- 
Moldenhauer. Sämtliche Werke sind Zeugnisse eines weit über dem 
Durchschnitt stehenden künstlerischen Frauenschaffens. Wir werden 
die ausgestellten Arbeiten der Frauen noch in einem besonderen Auf- 
satz im nächsten Heft würdigen. 

Es ist ein starker, zukunftsgläubiger Lebensrhythmus, der von den 
vielen hundert Werken ausströmt und den Beschauer mit einem 
Gefühl tiefer Ehrfurcht und Dankbarkeit erfüllt. Wiederum werden 
viele hunderttausend Volksgenossen Erbauung und innere Kraft im 


Der Wind Tonplastik von Irmintrud Ferdin-Rummel, München 
Aufnahme: Jaeger & Georgen 


ge EE 
Am Abend Gemälde von Karl-Heinz Dallinger, München 
Aufnahme: Jaeger A Goergen 


Haus der Deutschen Kunst finden, und sie werden verstehen, daß 
es des höchsten Einsatzes Wert ist, dieses nationale Kulturgut vor 
dem brutalen Zugriff des Bolschewismus zu schützen. 

Ellen Schwarz-Semmelroth 


Sonnengott Relief von Franz Mikorey 


Aufnahme: Jaeger & Goergen 


D 


Ein Wegweiler 


durch die Unendlichkeit 


Von Dr. Margarete Büffow 


Das Sonnenſyſtem 
3. Sortfehung und Sétu 
Wie man I 


- ü 
n und darauf 2 Wochen ununterbrochen über 


f D 
e dieje mu ind ein Beweis 5 
daß es auf dem Mond lein organif ya — ne En Es ijt eine 
des Todes und des ewigen Schweigens. 

Und wie ſieht es auf dieſer an ee Welt aus? Bei der ſtarten Dergröße- 
rung unferer großen gernrohte können wir alle Einzelheiten deutlich erkennen. 
Do geben wir zunächſt große, dunkle Slede, Mare. Es ſind weite 
Ebenen, oft von Bergletten t. Vielfach finden ſich Riſſe im Mondboden, 
Rillen, deren Urf wahrſcheinlich Spannungen und Zerrungen in der er: 
ſtartten Mondo find. Die charakteriſtiſchſten Sormen unferes Mondes 
aber find die mei digen kreisrunden Ringgebirge, die Krater, die höchit- 

Ge D Au der einmal für kurze Zeit 

lind. Durchmeſſer der Krater betragen 

de find mehrete tauſend Meter „und oft er» 

hebt fidh in der Mitte noch ein alberg, der aber niedriger ift als die um: 

ebenden Wände. Es ſprechen überhaupt alle Anzeichen dafür, daß der Mond 
ange Zeit im Zeichen des Vulkanismus inden hat. 

i den Astronomen ift das Intereſſe für den Mond, ſeitdem man ihn jo 
nau erforicht hat, erloſchen. Er ſtört nur durch die ſtarke — des 
immel die 1 Himmelsobjekte. Im e ei chen 
eben ſpielt er eine große e als Wetterpropbet, die ihm aber, wie 

1 Beo DE und einfache Überlegungen beweiſen, nicht zu 
ijt eine weitver 


kommt. eitete Meinung, daß das Wetter fih beim Mond- 


el — aljo deim Vollmond bzw. beim Neumond — ändert. Wäre dem wirt, ` 


lich fo, fo müßte ſich das Wetter überall ändern, wo gleichzeitig Vollmond oder 
meh ift, er B. in Stodholm, Berlin, . 2 topen uſw. Das 
E noch nie der = geweſen. Man muß jih einmal flar machen, daß die 
Mondphaſen nur ein Beleuchtungseffekt find, der fih aus der jeweiligen Stel- 
lung des Mondes zu Sonne und Erde ergibt. Der Mond hat ja kein eigenes 
Licht, ſondern nut geborgtes Sonnenlicht, und das ift, als phufitaliſche Kraft 

et, ſo e $ von ihm auf der Erde und in der irdiſchen Atmos 
odere keinerlei ngen ausgehen können. Es ijt daher auch ein Wechſel 
dieſes Lichtes in den Mo en ohne Einfluß. Einen ſolchen könnte höͤchſte ns 
die Maſſe des Mondes ausüben, und die ijt immer da, beim Vollmond genau 
ſo wie beim Neumond. 


Wie meteotologiſche Beobachtungen ei n, liegen mehr Wetter- 
wechſel enge e deg ah See in ihrer Nähe. 
Wenn ſich aber außerhalb der ndwechſel meiſtens mehr Wetterumfchläge 
eteignen als zu Zeiten der 1 ſelbſt, jo tann man dieje nicht als Ur⸗ 
f Wette el anſehen. Und damit entfällt auch die Grundlage, die 
Zeitpunkte der Mo! zu geng ur u verwerten. 
nter der Erde mit GES Mond zieht der n 687 Tagen feine Bahn 
um die Sonne. Dor einiger Zeit ftand er mal im Mittelpunkt des öffent- 
lichen Intereſſes. Man glaubte damals, Kanäle auf ihm entdeckt zu haben, die 
als ein Wunderwerk der Cechnit angeſprochen wurden und nut von hochent⸗ 
wickelten Me erdacht und gebaut fein konnten. Die Zeitungen brachten 
dantaſtiſche dungen von den vermeintlichen Mars bewohnern, und ernſt⸗ 
hate — beſchaftigten ſich mit der Grage, wie man fih mit ihnen verſtän · 
m nne. 
Die age nach der Bewohnbarkeit des Mars ift jehr alt und wohl zu ger: 
ſtehen. Denn wenn der Mars auch viel Heiner ift als die Erde, fo ijt er ihr doch 
in vielem ſeht ähnlich. So dreht er Dé ebenfalls in 24 Stunden um feine Adje 
und gibt es dort auch verſchiedene eszeiten. Ungünſtig für die Entwicklung 
höherer Lebensformen ijt allerdings die größere fernung von der Sonne 
und die dünnere Cu e, die ein ſchlechterer Warmeſpeichet ift als die Erd⸗ 
atmoſphäxe. Es ijt auf dem Mars aljo kälter als bei uns, und die Gegenſätze 
zwiſchen Tag und Nacht find großer. Die Temperaturen ſchwanten in den polar · 
gegenden zwiſchen — 70° Ceifius (Morgentemperatur) und + 6° gruss 
temperatur), in den Aquatorgegenden zwiſchen — 45° und + 18%. Außerdem 
derrſcht auf dem Mars infolge der verdünnten Lufthülle ein vg dier: 
mangel. Die Kanäle haben ſich als optiſche Täufchung erwieſen, aber auf der 
Oberfläche des Mars find deutlich veridi färbte Slede zu erkennen, 
die als fejte Gebilde a ben find und als Länder, Meere und ähnliche Ob- 
jette gedeutet werden en. jahreszeitliche Deränderungen Ap als 
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i gelten. Man wird vielleicht der W: a tommen, wenn 
— den Mars mit eeren. grohen Mähenflägen zo ausgedehnten 
Steppengegenden bedeckt die eine lü on hervor⸗ 
bri en. Möglicerweife gibt es bier auch Lebewe n einer ntwickel · 
ten Kultur wie auf der Erde kann aber keine Rede ſein, und in den 
EES Kees dat man von Menſchen und Menjhenwert teine Spur ent» 

beim Mars di 
iter, 
12 Jahre s , 


um die 
den 


weitgrößte Planet, der Saturn der ſich 
C aber erh in 29 um die Sonne 
ine Didyte ijt noch 
jeringer als die des Jupiters und entſpricht nur dem e Gewicht des 
nd wie dieſer von einer 
ben, die im Sernrohr verjchiedene Strömungen und 

ichtungen erkennen I 


noch 
mmel: iedergefunden hat, ijt der breite, R der 
ba et Gigentid ind es Drei Ringe, CN 


Saturn laufen noch drei große Planeten, Uranus, Neptun und 

Pluto, in ſehr entfernten, weiten Bahnen um die Sonne. Die Umlaufszeiten 

find 84, 165 und rund 250 Jahre. Uranus und Neptun find et gleich geb 

Ee 

iden Pla e und e wi ‚um 

Ries der = Waffers. Pluto 1 in E Größe und Dichte dem 
its n. 


Wie die Erde von dem Mond, jo werden au 
nigen Ausnahmen von Urabanten begleitet. t zwei, Jupiter elf, Sar 
turn zehn, Uranus vier und Neptun einen Mond. dieje Monde entweder 
zu Mein oder zu weit von uns entfernt find, fann man ihre Oberflächen nicht 
E unterfuchen. 

der den großen Planeten, Merkur, Denus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, 
Uranus, Neptun und Pluto gibt es noch ben a Zahl — weit über 1000 — 
Heiner und fleinſter Planeten, die in tegel gen Bahnen, und zwar über» 
wiegend zwiſchen Mars und Jupiter, um die Burchmeſſer 
dürfte nur bei einigen dieſer Weltkörper mehr als 100 m betragen, die weit» 
aus größte Zahl der kleinen planeten hat fleinete Dimenfionen. Infolgedeſſen 
erſcheinen ſie auch in den en Sernrohren nut punktförmig, jo daß auf 
ihren Oberflächen durchaus feine Einzelheiten wahrgenommen werden fönnen. 

Bei einer Wanderung durch das Sonnenfyften trifft man gelegentlich mert 
würdige Gefellen, die Kometen. In größerer ernung von der 
bietet fih der Komet ſtets als rundes, nebliges Gebilde dar, We mit zen 
traler vetwaſchener oder auch ſlernförmiger Verdichtung, dem 
deſteht aus feſten Maſſen, aus Mineraltrümmern, Meteoten, und ijt von einer 


mne laufen. Der 


Gashülle, der Koma, umgeben. So wandert er als dunfler Körper durch den 
der Sonne, jo ſtrömt unter dem 


Fre em der Komet u ES > A fe 
i igun endes m Kern 
und e Leg ——.— — ein. — entiteht der Schweif. 
In der eweg: find die Kometen fo ſchwache Objekte, daß man fie nut im 
Sernroht je kann. Größere, mit bloßem Auge ſichtbare, und beſondets die 
ES großen Kometen, find ſehr feiten. In früheren Jahrhunderten hat es 


ometen gegeben, deren Schweif mehrere hundert Millionen Kilometer lang Gë 


war und ſich über den ganzen himmel er . Leider hat unfere jetzt lebende 
Generation noch feinen jo mächtigen Kometen geſehen, det das nnende 
Intereffe, aber auch die Surcht unſerer Vorfahren erregt hat, denn die wahre 
Natut der Kometen war früher nicht de kannt. Schuß auf 4. Umſchloglelte 


die übrigen Planeten mit we i 


ern. Dieſet E 


ROMAN VON ANNA ELISABET WEIRAUCH 


Es war gut gemeint von helga, aber es war nicht gerade aufmunternd 
nur inſoweit, daß man die Zähne aufeinanderbeißt und fidh noch feiter vor- 
nimmt, glüdlich zu werden und glüdfic zu machen, mit unendlicher Liebe, mit 
unendlicher Geduld. 

Und dann kommt wieder die Mutter — es war ſichet das zehnte mal an dieſem 
Morgen, daß fie ins Zimmer gehuſcht femmt, und ihre Gegenwart ift alles 
andere eher als etheiternd, auch wenn fie fortdauernd ein zitterndes Lächeln 
auf die blaſſen Lippen zwingt. Immer bat ſie feuchte Augen, und ihre Stimme 
debt in tiefer Bewegung, auch bei den belangloſeſten Worten, auch wenn ſie 
nur fragt, ob die Schuhe gut ſitzen oder ob helga Dé nicht endlich ankleiden 


muß. 

Gür einen Augenblick lommt auch Dater, er ift ernft, aber jehr gefaßt, und 
er macht es kur). . er nimmt Chriftas Kopf in beide hände, ſehr dehutſam. 
um die wohlgeordneten Haarwellen nicht zu beſchädigen, und küßt fie auf die 
Stirn: „Mein liebes, liebes Kind! Werde deinem Mann eine gute Stau, und 
hõre nicht auf, uns eine gute Tochter zu bleiben!“ Und etwas leifer noch fegt 
er hinzu, einen geſpannten Zug um die ſtraffen Lippen: „Werde eine gute 
hHolländerin, und vergiß nicht. eine gute Deutſche zu fein.” 

Dirts Mutter nidt nur ein paarmal kurz und freundlich zur Tür herein, jeit 
dem grauenden Morgen ift fie auf den Süßen, es ift ihr haus, in dem die 
Hochzeit ſtattfindet, und auch wenn der Stadtlod aus dem Haag jhon mit dem 
Lieferwagen vorge fahren ijt und wie ein geldhert mit ſeinem Stab in der Küche 
ſchaltet und waltet — auf iht ruht doch die höchſte Derantwortung. 

Leider ijt Cato nicht jo überlaftet — jie hat Zeit genug, um Chriſta noch 


einen feierlichen Beſuch zu machen. Cato ſieht ihrem Bruder jehr ähnlich. und 


darum ift Chriſta geneigt, fie ſchoͤn zu finden. Ihr Geſicht ift gerade und ftreng 
geſchnitten, faſt zu regelmäßig, aber diefe Geradlinigleit, zuſammen mit dem 
derben und derſchloſſenen Ausdrud, die Dirt zu einer männlichen Schönheit 
machen, find nicht geeignet, einem jungen Mädchen viel Anziehendes zu geben. 
Zudem ijt das festliche Kleid nicht für fie geeignet. Das zarte Roſa macht iht 
Geſicht gelb und blaß, und der duftige Stoff hängt von ihren geraden, mageren 
Schultern. i 

Sie nimmt Chriſtas Hände und preßt fie mit einem krampfhaften Griff zwi ⸗ 
ſchen ihren Singern, die hart und trocken find wie Holz.. Mache ihn glücklich! 
ſagt He mit ihrer tiefen Stimme, die nicht ohne Wohlklang und Warme ift, 
aber immer etwas Dethaltenes hat, wie von unterdrüdter Ceidenſchaft, etwas 
Drobendes oder Beichwörendes. „Gott gebe dir die Kraft, ihm glücklich zu 
machen! Ich wünſche es — ih wünſche es aufrichtig! Wenn ich dich nicht herz: 
lich genug aufgenommen habe, fo verzeihe es mit. Ich wer jo übertaſcht ich 
hatte es nicht erwartet. Aber ich bin jetzt überzeugt dovon, daß du ihn liebit, 
Und deine Liebe wird dir den richtigen Weg zeigen!“ 

„Ich hoffe es“, jagte Chriſta etwas bedrückt. Solche Worte kann jie wohl 
denken, aber fie hört fie nicht gern ausgeſprochen und beſonders nicht von Cato. 
Sie nimmt einen Anlauf und lächelt berzlih. Und von Derzeiben kann doch 
überhaupt nicht die Rede ſein, Toosje! Dielleicht war ich auch nicht nett genug 
aber im Grunde wollen wir beide dasſelbe, nicht wohr? Du wirft dich ſchon 
an mich gewöhnen. ich brauch' es nicht, denn ich hab' dich wirklich lieb 
ganz abgeſehen davon, daß ich natürlich die größte Hochochtung vor all deinen 
vortrefflichen Eigenſchaften habe. ich würde dich auch mit Sehlern lieb- 
haben .. alſo nimm mich auch jo, wie id bin . . mit meinen vielen Schierm." 
Chriſta ſpricht ſehr ſchnell. ein bißchen überſtürzt und ausdrudslos, es ſoll nicht 
ſpöttiſch lingen, gewiß nicht, aber ſehr auftichtig klingt es auch nicht, fie redt 


Der Reichspreſſechef 


gedachte des zehnſaheigen Beſtehens der NS. Frauen · Warte mit folgendem Gruß: 


zum zehnjäheigen Beftehen der NS. Frauen · Warte meine beften Gluckwünſche. Ich hoffe daß Ihre Zeitſchriſt wie 
bisher im Krieg und Frieden der deutſchen Srou Führerin und Rameradin fein wird. 


vorſichtig das Geſicht aus den weißen Schleierwollen und drückt einen flüchtigen 
Ruß auf die ihmale, gelblich ⸗blaſſe Wange. 

Aber als Dater van Diepen kommt, um fie zu holen, ift fie längft nicht jo 
darauf bedacht, Kleid und Schleier nicht zu zerdrücken, fie wirft jih ihm mit 
überjtrömender herzlichleit an die Bruft, und er hält fie feft mit beiden Armen 
umſchloſſen: „Mein Löchterchen! Mein gutes, beftes Mädchen! Was bin ich 
froh, daß du jetzt für immer zu uns gehörſt! Daß wir dich nie wieder herzu⸗ 
geben brauchen! Das hat der Junge, der Dirt, ausgezeichnet gemacht! Dich 
als Stau zu holen — das ijt viel mehr wert als alle feine Diplome und Examen!“ 

Ja, fo ift Dater van Diepen. Und jo war er immer. Damals ſchon — als fie 
bier antam, flein und blaß, fremd und derſchüchtert. In ihrer Erinnerung 
ſcheint es iht, als ob fie wochenlang immer an feiner Hand gegangen wäre — 
ihre Meine hand immer ganz eingewühlt in feine große, breite, warme — jo 
hatte er fie geführt, durch haus und Garten, und durch die Wunderwelt der 
Glashäuſer . durch dieſes Labyrinth von Tteibhäuſern, in denen man Wun: 
denlang ſpazietengehen konnte, zwiſchen Pfirſichbäumen, unter Weinlaub 
dächern, in einem unvergeklichen Kindheitsparadies don Garben und Gerüchen. 
von Blumen und Srüchten. und in dieſem Märchenland herrschte Dater van 
Diepen wie ein mächtiger und gütiger Zauberer, der im Winter die Rofen 
blühen ließ und im Sommer die Trauben reifen, und der immer bereit war, 
die Kinderhände mit Herrlichteiten zu füllen 

mit einemmal ift das Gefühl wieder da, das fie immer angerührt hatte, wenn 
fie im Marktgewühl auf dem Wittenbergplatz an einem Riſichen den Namen 
entdedte: Weſtland — dies ſehnſüͤchtige Grüßen. dies fremd · vertraute, das 
geheime Einverſtändnis, das Aufflammen der vetblaſſenden Erinnerung 
„Weitland“ das war wie das Aufflingen einer Melodie, es zitterte im Herzen, 
füh und ſchmerzlich, es traf eine Saite, die lange nachhallte 

Sie hebt die naſſen Augen: „Eigentlich ift es ſchade, daß wir in der Stadt 
wohnen müſſen!“ ſagt fie lächelnd in das gute, braune Geſicht mit dem vielen 
Heinen, ſcharfen Sältchen. „Gier bin ich doch jo gut wie zu Haufe... ich hab 
oft Sehnſucht gehabt nach Poeldijſt . und im Gaag bin ich noch fo fremd... 
abet es ift ja nicht weit... und ich habe ja Dirt!” 

. 


Ja, Dirt! Über alles hinaus war da natürlih Dirt! Und wenn Dirt gefagt 
hätte: „Pad die Koffer, wir fahren morgen nach Borneo”, dann hätte Chriſta 
teinen Augenblid überlegt, ob das vielleicht unbequem oder fogar gefährlich 
fein könne. Wo Dirk war, da war die Heimat, da gehörte jie hin, alles wäre 
leichter zu ertragen geweſen als eine Trennung von Dirt... 

Und dieſes Gefühl wuchs und derſtärkte jiġ immer mehr in den nächſten 
wochen und Monaten. Chriſta war beinahe böſe auf jih, daß fie keine Träne 
vergießen konnte, als fie ihre Angehörigen an die Bahn brachte. Der Dater 
unterdrückte eine tiefe Bewegung, der Mutter lief das helle Waſſer über das 
zudende Geſicht — es war gut, daß Helga dabei war und ſie in ihrer derben Art 
ein wenig aufmunterte. „Aber ich bitte dich, Mutti, ſtell dich nicht jo an! Du 
tuſt ja wit lich, als ob du eine Beerdigung hinter dir hätteſt und nicht eine Hoch · 
zeit! Außerdem — ich bin ja nicht jo — aber es ijt geradezu beleidigend für 
mich! paß auf ich zähle deine Tränen, und wehe, wenn du bei meiner Det: 
tat eine weniger vergiet. Ich habe ja immer gewußt, daß Chriſta dein Lieb» 
ling ijt.” 

„Das ijt nicht wahr! verteidigte jich die Mutter, lachend und weinend. „Aber 
es ift fo weit — fo entſetzlich weit... wenn du einmal heirateſt, hoffe ich doch, 
daß du in unſerer Nähe bleibſt. Sortiegung auf 3. Umfclagfeite 


Heil Hitler! 
Dr. Otto Oieteich, Reichspreſſechef 
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Es dat wohl noch niemals eine 
deutſche Jugend jo verheikungs- 
volle Zutunftsmöglichteiten dor ſich 
gehabt wie die nationalfozialifti» 
he. Sie unterſcheiden ſich aller · 
dings gründlich von dem liberaliſti · 
jhen Ideal, das in dem gemein 
Ihaftsfeindlihen Ruf: Sreie 
Bahn dem Tüchtigen” gipfelte und 
der perſönlichen Entwicklung des 
Einzelnen den Dorrang vor 
den Intetreſſen der Seſamt⸗ 
bdeit einräumte. Wir haben es ja 
fa alle noch friſch im Gedächtnis, wo · 
din dieſe Parole ſchließlich führte, 
wir erlebten, wie eine ganze 
Generation die tragiſche Um⸗ 
Dam tebrung der pſychoſe vom 
lozialen Aufitieg in ein 
s Maſſenelend ohnegleichen 
am eigenen Ceibe zu ſpüren bes 
tam. 

Dor einer derartigen Pfuchoſe 
unferenationaljozialiftifche Jugend 
zu Ihügen, ift daher oberites Gebot allet Jugenderziehung und Sührung ge⸗ 
worden. Nicht „Sreie Bahn dem Cüchtigen“, jondern höchſte Leiftung für 
die Gemeinjhaft wird unferen Jungen und Mädeln heute als Ziel ihres 
beruflichen Strebens, als einzig würdiges und lohnendes Cebens ziel überhaupt 
geſezt. Dabei ift es dant der neuartigen Struktur unleres Dolts- und Gemein: 
ſchaftslebens unwichtig geworden, an welchem Platz diefe Ceiſtung vom ein 
gesa Doltsgenojjen dargeboten wird. Wichtig ift allein, daß jeder feine 

eften Kräfte für das Wie der Ceiſtung einſetzt und fih bewußt ijt, daß 
noch die unſcheinbarſte Tätigkeit unentbehrlich ift für den barmoni 
ſchen und volltommenen Ablauf der Geſamtleiſtung. 

Don dieſer Warte aus muß man alle Soͤrderungs maßnahmen beurteilen, die 
von Staat und Partei angewendet werden, um unſeren jungen Nachwuchs füt 
Beruf und Leben zu ertüchtigen. So febr jie dem einzelnen Jugendlichen zu 
gute kommen, jo wenig gelten jie ihm als Einzelperfönlichteit; erſt wenn Char 
ratter, Säbigleiten und politiſches Derantwortungsbewußtſein eines jungen 
Menſchen ihn für die Gemeinſchaft als wertvoll eriheinen laſſen, wird 
ihm auch der Weg geebnet zu einem dieſen Anlagen entſprechenden Wirtungs · 
feld. Das gilt ebenſowohl für die Auswahl der Schüler der Nationalpolitiſchen 
Erziehungsanftalten, wie für die Dergebung von Stipendien für Cangemarck⸗ 
ftudium und Univerfitätsftudium, wie für die Krönung der Sieger im Berufs» 
wettkampf und die damit verbundene Sörderung. Nicht der Streber, ſondern 
der wertvolle Arbeiter wird gefördert. Nicht der eigene Wunſch auf Görde 
tung, ſondern der Anfpruch der Gemeinſchaft auf Sührerperſönlich⸗ 
teiten bilden die Grundlagen jedes nationalſozialiſtiſchen Sörderungswertes. 

So müſſen auch unſere Mädel an den Begriff der Ausleſe zur beruflichen 
Soͤrderung herangehen, wenn fie zum Ziel, nämlich: eine Sübrerperfönlichteit 
im Arbeitsleben der Nation zu werden, ganz gleich, in weſchem Rahmen und 
an welcher Stelle, gelangen wollen. Es herricht bei ehrgeizigen jungen Mädeln 
dielfach die Meinung, Ceiſtungsbereitſchaft und Begabung Keen idon Doraus» 
letzung genug zur Begründung eines Casa e Aber erſt muß die 
Leiftungsbereitihaft durch Ausdauer und Sleiß während der Ausbildung 
und im bisherigen Beruf prattiſch erwieſen und die Begabung zu einer de: 
willen Ceiftungshöhe entwickelt worden ſein, ehe der Anspruch auf Sorde · 
tung erhoben werden darf. 

Dieſer Anſpruch auf Sördetung wird übrigens heute auch nicht erhoben, 
ſondern festgestellt. Ein ganzer Kreis polſtiſcher Menſchen, die der arbeiten. 
den Jugend naheſtehen, defaßt fih mit der Beobachtung der jüngſten Arbeits- 
lameraden und »tameradinnen. Die aftiven Sührerinnen des BOM., die Be 
triebsjugendwalterinnen der DAŞ., die Jugendgruppenführerinnen der NS.. 
Srauenichaft, die Sozialen Betriebsarbeiterinnen und Betriebsfrauenwalte: 
tinnen — aber auch die Lehrkräfte an den Berufs und Sachſchulen und nicht 
zuletzt die Betriebsführung gehören zu dieſem Beobadhterfreis, der die An- 
wärterinnen erfaßt und meldet. Es ift alle im allgemeinen nicht üblich, ſich 
ſelbſt zu melden, ſondern das begabte Mädel verläßt jih auf das Prinzip: Wet 
ſich bewährt, fällt auf! Diele Bewährung dat nach allem, was wir por: 
bereitend jagten, fih nicht allein auf die berufliche Ceiſtung zu beziehen, fie muß 
eine allgemeine fein. Charafterfeſtigteit und Zunerläffigteit im menſchlichen und 
beruflichen Bereich, politiſche Einfagfreudigteit in der NSDAP. oder einer ihrer 
Gliederungen oder ſonſtige ganz beionders wertvolle Ceiſtungen für die Ge- 
meinſchaft follen neben fachlich guten, mindeſtens e Greis Cei: 
itungen ſtehen. Teilnahme und Sieg im Berufswetttampf jind erwünſcht. Be- 
dingung ift in allen Berufen mit Cehroerhältnis eine abgeſchloſſene Cehre. Erit 
wenn diefe Bedingungen erfüllt find, kommt die Berufung eines Mädels in 
eine berufliche Sörderung überhaupt in Betracht. 

Begabtenförderung aber ijt nicht denkbar ohne die ſchärfſte Auslefe. Die 
frühere Handhabung, ſich aus ſchriftlichen Ceiftungsunterlagen und dem Urteil 
des Beobachterkreiſes allein ein Bild zu verichaffen, konnte nut als Übergangs: 
löfung gelten. Seit Beginn 1941 werden alle für die Begabtenförderung der 
Sührungsitelle für den Berufswettfampf in Betracht kommenden Anwärte⸗ 
tinner in 
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n ` Wer sichbewährt, fällt auf! 


Reichs ausleſelagern 

zuſammengefaßt und in einem Zeitraum von acht Tagen auf ihre menſch liche. 
Harakterliche und berufliche Sörderungswürdigteit din überprüft. Um die 
Reichsauslejelager nicht durch ungeeignete Bewerberinnen unnötig zu belaſten 
und um auch Enttäuſchungen durch unzureichende Vorſchläge von vornherein 
auszuſchalten, ijt die Sührungsitelle nach halbjähriger Praxis der Auslejelager 
zu einer Dorausleje gekommen, die im Kreis oder Gau ſtattfindet und die 
Bewerberinnen für die Reichsausleſelaget zu einer meiſt eintägigen Dorausleje 
ufammenfaht. Dieje Dorausleje dient zur Seſtſtellung der gejundbeitlichen 

rfaſſung, der charatterlichen und polifiſchen Eignung und der vorausjidt- 
lichen fachlichen und politiſchen Entwicklungsfähigteit. Während dieſer Dors 
prüfung muß jedes Mädel jih ſchriftlich über ihren Berufswunſch 
äußern und eine Schilderung ihrer außerberuflichen Neigungen de: 
ben, Niederſchriften, die ſpäter als Anhaltspunkt für die Beurteilung der Per- 
fönlichteit herangezogen werden können. Auch eine fachliche Überprüfung der 
Grundfenntnilfe als Dorausſetzung für die geplante oder gewünſchte Ausbil- 
dung gehört zur Dorausleſe. S ù 

Die Etgebniſſe der Dorauslefe jind entſcheidend für die jpätere Berufung ins 
Reichsauslefelager. Sie werden in einem Gutachten ſchriftlich niedergelegt und 
von den beteiligten Prüfern unterzeichnet. Bewerberinnen, die bei der ſehr 
treng gebandhabten Dorausleſe als ungeeignet für die Berufung in ein 
Reichsausleſelager erfannt werden, können dennoch innerhalb ihrer Lei» 
ftungsgrenzen durch Berufserziehungswert, Abendkurſe, Betriebswechſel oder 
geeigneteren Arbeitseinſatz beruflich weiterentwickelt werden. In den 
Reichsausleſelagern jedoch dürfen nur ſolche Bewerberinnen erſcheinen, deren 
Geſamteignung zu der Hoffnung berechtigt, jie zu einer Sührerinnen⸗ oder 


Bei einer praktischen Prüfung 


Unterführerinnenlaufbahn ihres bisherigen oder eines anderen Berufes weiter · 
entwideln zu fönnen. 

Das Ziel der Reihsauslefelager beſteht in der Seftitellung der geiſtigen 
und körperlichen Ceiſtungsgtenze der Anwärterinnnen und in der Erprobung 
ihrer chatalterlichen und ſeeliſchen Einſtellung zur Gemeinſchaft. Nicht der ma 
terielle Wert einer Begabung, ſondern ihre Richtung und der hinter ihr 
ftehende Ceiſtungs wille find entſcheidend für die Beurteilung der Soͤrderungs⸗ 
würdigkeit. 

Um dieſes Ziel im Auslefelager zu erreichen, mußten jelbftoerftändlich ganz 
neue Wege der Ermittlung beſchritten werden. Man veranitaltet daher keine 
Prüfung im ſchulmäßigen Sinne, ſondern ſtellt das Zulammeniein ganz 
ab auf ein gegenſeitiges Sicheinfühlen, ein zwangloſes Beobachten 
auf der einen und ein ungezwungenes, freies Sichgeben auf der anderen 
Seite. Die lockere Unterhaltung in Arbeitsgemeinſchaften, die anſchließend an 
turze Referate von Fachkräften und Sübrerperjönlichteiten ftattfinden, erſetzt 
die hochnotpeinliche Befragung über Kenntniſſe und angelerntes Willen. In 
kurzen Auflägen über politiſche, raſſiſche und geſundheitliche Sragen uſw. kann 
jedes Mädel jeine Aufgeſchloſſendeit für Beruf und Leben beweiſen. f 

Bei der meiſt recht großen Zahl von Teilnehmerinnen je 60 Mädel bilden 
gewöhnlich ein Auslejelager — und der Kürze det Zeit von acht Tagen tann 
das Ziel der Auslefe nur erreicht werden, wenn jedes einzelne Mädel eingehend 
beobachtet wird. Deshalb faßt man je zehn Mädel zu einer Arbeits gemein; 
ſchaft unter einer Gruppenführerin zufammen, die für die ganze Dauer des 
Lagers mit ihren Mädchen zuſammen iſt und zum Schluß in einer ausführlichen 
Darlegung ihr Urteil über ihre Kameradinnen ablegt. Die Gruppenführe- 
rinnen find in den meiſten Séilen ſeldſt Siegerinnen im Berufs- 
wettkampf geweſen und zum Teil bereits durch die Begabtenförderung zu 
m Berufsziel gelangt, fie eignen ſich aljo in beſonderer Weiſe für ihre 

ufgaben. 

Sür die fachliche Überprüfung ftehen Sad und Lehrkräfte der Schulen 
und Betriebe, Dertreter der Organifationen der gewerblichen Wirtſchaft, bis 


— eet 


derige Mitarbeiter. der Wett- 
kene, Ae Reichsberufs- 
wettlampf, Betriebsleiter und 
Sührerperſönlichleiten aus Par: 
tei und Wirtſchaft zur Der: 
fügung. Auch bier ſieht man 
es nicht jo ſehr auf eingelern · 
tes Wiſſen ab, als auf die Er- 
mittlung der Grenzen des Der- 
— A bei den einzelnen 
Bewerberinnen. In zwangloſer 
Einzelunterhaltung werden 
Gedantenarbeit, geiftige An» 
paſſungsfähigteit, pädagogiiche 
Begabung und $übreranlagen 
überprüft und der Umfang 
der fachlichen Kenntnijie ab- 
geſteckt. 

Die Begutachtung der tör- 
perlichen und geſundheitlichen 
Anlagen geſchieht durch eine 
Arztin und erstreckt jid auf 
die Beſtimmung des raſſiſchen 
und toörperlichen Typus det ein- 
zelnen Anwärterin ſowie auf 
die Seſtſtellung etwaiger erb- 
licher Bejchräntungen der Lei» 
ſtungsfähigteit. Darüber hin- 
aus werden bei der Ermittlung 
A = i à der Anlagen und des Weſens 
In der Freizeit finden sich Gruppen zum Singen det Anwärterinnen auch wif- 
zusammen ſenſchaftliche neben den prat- 
tiſchen Methoden angewandt. 


Die Beobachtungen der einzelnen Mitglieder des Prüfungsſtabes werden 
unabhängig voneinander erarbeitet und erft in der Schlußbeſprechung zu einem 
Gejamtbilde der Perjönlichteit des Prüflings zufammengefügt. Diejes Geſamt · 
bild zeigt Begabungsgrad und richtung, Entwicklungsfähigteit und Lebens- 
tüchtigteit, Einſtellung zur Gemeinſchaft und die daraus folgende Einordnung 
der Wüniche und Ziele des Mädels. In Einzelunterhaltungen mit jeder Be 
werberin werden die Ergebniſſe der Schlußbeſprechung befanntgegeben und 
in . mit jeder Teilnehmerin das anzuſtrebende Berufsziel er: 
mittelt. 

In den glücklichſten Sällen ſtimmt es mit dem vorher — Berufs» 
wunſch der Anwärterin überein. Aber auch wo jih aus den Ergebniſſen der 
Befähigungserforſchung Adweichungen von dieſem Wunſch oder gar die Auf- 
— der erstrebten Ziele nötig erweifen, ſtellt jih unter Berücksichtigung der 

isherigen Berufsleiſtung oder der ſonſtigen Eignung ftets doch eine Sördetungs⸗ 
moöglichteit irgendwelcher Art heraus. Im a ee haben die bisherigen 
Auslejelager ertennen laſſen, daß die meiſten Anwärterinnen bei ihren Görde” 
tungswünjchen einen recht ſtrengen Maßſtab an fich jelbit gelegt hatten und daß 
die wenigſten in ihren Berufswünſchen über die Grenzen ihrer Begabung hin- 
ausgeſchoſſen waren. 

In jedem Auslejelager werden nach Möglichteit Mädchen aus verwandten 
Berufsgruppen zuſammengefaßt. aus denen der geeignete und begabte Nady 
wuchs für beſtimmte Berufslaufbabnen ermittelt werden ſoll. So verſammelte 
das erſte Auslefelager zu Beginn des Jahres 1941 Anwärterinnen aus foziale 
pflegetiſchen und erzieheriihen Berufen, |päter folgte ein Lager mit Begabten 
aus der Sachgruppe Bekleidung und Tertil aus Handwert und Induſtrie. Ziel 
dieſes Lagers war beifpieisweife die Ermittlung förderungswürdiger Anwärte- 
rinnen für Weiterbildung auf Modeſchulen, Meiſterſchulen, zur Gewerbelehre · 
rin, Direttrice, Cehrkraft in Betrieben vim. Inzwiſchen jind weitere Lager 
durchgeführt worden und andere in Vorbereitung. Der Krieg hat mit feinem 
fteigenden Bedarf nach Sachträften und Suͤhrerperſönlichteiten eher fordernd als 
demmend auf die Arbeit der Sörderungsitelle für den Berufs wetttampf und 
die Deranftaltung von Auslefelagern gewirtt. Das mag unſeren Madeln ein 
Anſporn fein in ihrer Arbeit, wo immer fie fie leiſten, das Beite zu geben in 
dem Vertrauen auf die Cofung: „Wer fih bewährt, fällt auf!“ 

Dr. Ilſe Buteſch-Riebe 


4 Aufnahmen: Geißler 


Ober die verschiedensten Themen werden Referate gehalten 
ET? 


REENEN ENEE A 


Bunker Cäsar leistet Abbitte 


Wie für jo vieles, ift das raube Kriegerleben an der Sront auch für dies eine 
gut: nämlich für die richtige Einſchäzung all der Mühen und Arbeiten, die 
eine Hausfrau zu allen Zeiten daheim im Rillen Dienen um den häuslichen herd 
und Srieden 1 nimmt. Dabei braucht es nicht allein die Hausfrau ſein, 
alle die flinten Hände und Süße jind gemeint, das Hausmädchen, die Landhilfe, 
die Gehilfin. Ihnen allen zu Ehren würde in dieſem Bunter, der nun ſchon feit 
Monaten unfere Herberge iſt und über deſſen Eingang die Schrift leuchtet: 
„Grüß Gott, tritt ein, 
am liebſten mit dem Urlaubsſchein!“ 
eine feierliche Derfammlung 8 die mit einer noch feierlicheren Beſchluß · 
faſſung einen würdigen Aus * fand. 

Kurzum: die Männer vom „Läjar” beſchloſſen, ihren Grauen und Bräuten 
und Maiden einen Schrieb zu ſchreiben, in dem fie ihnen für alle Müden und 
Sorgen um den häuslichen Kleinkram dankten. über deſſen Schwere und mühe 
ſich kaum je einer Gedanken machte. 

Es lohnt ſich ſchon zu erzählen, wieſo und warum die Männer einmütig wie 
nie zuvor zu dieſem Entſchluß kamen. 

Wir hatten einen Neuen bekommen. Als der Upd.“ eines Mittags den guten 
Mann zur Tür bineinihob mit den Worten: „So, mein Lieber, das ift nun fürs 
derhin dein chateau‘, und nun fühl dich wie zu Haufe”, ſahen wit zunächſt ein 
Paar fragende Kinderaugen — ſcharfen Brillengläſern. Über die Brücke, 
die ein paar derd · freundliche Jurufe ihm bauten, trabte der Gute in die neue 
Welt. Es dauerte nicht lange, und man wußte, wes Nam’ und Art jener war. 
„Der erſte Eindruck ijt nicht ſchlecht, lam man überein, als die Alarmglocke zu 
einer lauten Vorſtellung bat. Allein unfer Hüpfer“, noch nicht „eingeteilt“, blieb 
im Bunker zurüd. Als der Alarm aufgehoben wurde, fanden wir ibn in tiefem 
Sinnen auf der Ofenbank unter dem Sprüchlein: 

„Trautes Heim — 
Glück allein!“ 

Dieſes Wort gab unſerm Staffelführer willtommenen Anlaß, den Neuen in 
den Pflichtentreis eines „Anfängers” einzuführen, in das A und © gedeihlichen 
Gemeinſchaftslebens an der Stoyt. „Müller, drehen Sie fih mal um!“ — Wie 
auf dem Kajernenhof ſpritzte der alfo fingeſprochene auf, obwohl er gut und 

m feine 35 Jährchen auf dem Or haben mochte. „Jawoll, drehe mich um; 
— Unteroffizier!" — „Lejen Sie uns mal das Sprüchlein vor! — Jener las 
und das Erinnern ferner Häuslichkeiten zauberte auf alle Geſichtet freundliches 
Geleuchte. „Müller, vergeifen Sie das nie! Und damit Sie gleich recht tief 
in dieje JZufammenbänge eindringen, ſteigen Sie mal gleich außer der Reihe in 
den ‚zadigen Stubendienft‘ von heute ein.” 

Müller verftand, Müller ſchmunzelte, als er aus den heiteren Geſichtern die 
ungeſchriebenen Geſetze der Kametadſchaftlichteit ablas und mit einem Male 
feſiſtellte, daß auch tohes Bo ein durchaus wohnlicher Werkſtoff fein tann, 
wenn jorgjame Hände es mit Bild und Spruch und frohem Stoff bekleiden 

Müller begab ſich ans Wert, während die Horde flint wie Wieſel in die Schlaf- 
bogen fletterte, den Reit der Mittagspauſe noch zu nutzen. Müller ging in 
feinem Wert auf, er ſpülte, er trodnete, er ee Teller und verſprach 
erichroden das Wiedergutmachen. 

„Scherben bringen Glüd!” flüfterte einer, der ihm vom ſchwellenden Pfühl” 
der mit leijen Direktiven zur hand ging. Drei Teller haſte gut! Sür jeden 
weiteren: zwo Mart in die „Bant of pen” Müller wiſchte, Müller fegte! 
Dicke Schweißperlen ftanden auf feiner Stirn. Derflucht, Waller ift doch ein 
Icheußlicher Stoff! Er zwang das wichtigſte der Elemente nicht in den Aufnehmer. 
Ein guter Rat aus der Höhe der „Halunten-Coge“: „Menich, Müller, nur binein 
ins volle Menſchenleben. Mach erft mal den Lappen quietſchnaß, wring ihn 
aus und dann mit hundert Sachen. 

Schließlich hatte er's geſchafft. Gür den Anfang nicht ſchlecht, ftellte der Rom ⸗ 
modore” fejt. Müller ſttahlte, ging außenbords und verichnaufte, In den nachſten 
Tagen ſchielte er zu denen herüber, die von ihrem Dorgänaer allemal mit den 
gleichen Worten den Küchenmädchendienſt“ übernahmen: „Na, ich werde dir 
mal einen zackigen Stubendienſt hinlegen!“ 

Müller wurde tieſſinnig. Schwere Gedanten umwölkten fein Haupt, als er 
am Sonnabend die Dergünftigung hatte, im Bunde mit anderen Foſſaden⸗ 
fletterern“ die Senſtetſcheiben polieren zu dürfen. Hochglanz bitte ich mir aus, 
Hochglanz, meine Herten!“ hatte der „Kerr aller Reußen“ geflüftert. Müller 
polierte, Müller wieſelte, mal mit dieſem, mal mit jenem Lappen. Er zwang 
den blitzenden Schimmer nicht in das tüdifche Glas. „Papier ift zu vielem 
gut!“, raunte ihm geheimnisvoll ein alter Kanalhafe zu. Mit Papier ſchaffte 
es Müller, ging grübelnd ins chateau“ und tüftelte, wieſo und warum feine 
Gertrud zu haus allerwegen den blendenden Schimmer in die vielen blanten 
. femes ſchönen Käuschens gezaubert hatte. 

Am Abend dieſes Tages brach Müller jene große Lanze für unfere und alle 
Soldatenfrauen, die mit der großen Abbitte ihre Krönung fand. 

Müller ſprach. Er jagte, daß er ſich nie im Leben viel Gedanken um Haus 
arbeit und der Hausfrauen Wert gemacht habe, und wenn ſchon, dann nut ES 
lihe. Wie oft habe er da denten müflen: Was nur die Weiber für ein groß Auf ⸗ 
beben von dieſem Krimskrams machen! Aber heute wiſſe er es beſſer. 

Wir anderen lauſchten feiner Rede und entiannen uns nicht, jemals über ſolch 
abſonderlich Thema Worte verloren zu haben. Alle aber mußten ihm recht geben, 
und es wat auch niemand mehr, der nicht einen Heidenteipelt vor feiner ſtaub⸗ 
tuchſchwingenden Stau dekommen hätte und ihr in dieſer Stunde befonders 
freundlich im fernen Cande zudachte. Müller aber bob die Stimme: Was foll 
ich nun noch jagen? Papier ift für vieles aut. Auf, auf, ihr Cäſaren! Jeder 
von uns jchreibe es jeinem Weibe und bitte für manch großes Unverjtändnis 
um Dergebung. Eine Abbitte ehrt den Mann mehr als eine Bitte!“ 

So geihab’s. Bunter Cäſat leitete geſchloſſen Abbitte. 

Heft. Otto Brinkmann 
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Zeichnungen Beyer-Derlag 


Die naturgroben Schritte befinden ſich auf dem beiliegenden Schnittbogen 


44143 MK 


A Der Cages mantel aus duntelblauem Marengo mit weihem Wabelltreifen seigt eine neut 
Zem. Der mit Kimonoärmeln gearbeitete Mantel zeigt ſeitlich und rüdwärts toſtümartige Bei, 
tungen. Kein Schnitt erhältlich. — B Sehr ſchen und interelfant iſt die Streifennerarbeitung am 
dieſem Nadymittagstieid. Das Ceibchen iit jehe biufig gebalten, det rüdwärts nöpfende Rod $ 
einen breiten, gereibten Anfas. Erforderlich: etwa 3,40 m Stoff, Wem breit. Schmitt 1 Roi 
für Sp em. Bunte Beyer - Schnitte ſind nicht erhältlich. 33300 M Siott und foortlicdh iit die 
Som dieles praftiiden Wettetmanteis aus imprägniertem Stoff, der mit ſchräg eingeichten 
Brult- und Seitentaſchen ausgeltattet it. Die hintere Mittelnaht endet als langer Schlit mit 
Knopſſchluß. Erforderlich: etwa 2,75 m Stoff von 120 em Breite. Schnitt II Rod für 100 em. 
Bunte Beyer-Schnitte find für 92 und 100 Oberweite erbäi (90 pf.) . 9103 K Der Kajot 
des zwettelligen Kleides aus braungrünem Streifenitoff (8 feitlich geſchlit. Die Armel wirten 
wie eingefnöpft, Erforderlich: etwa 2,85 m Stoff. 20 cm breit, oder 1,90 m Stoff, 130 cm breit. 
Schnitt HI Dorderi, für 88 cm. Bunte Beyer-Schnitte für 88 u. 96 em Obermweite erhält. (90.Df.) 


Die Abbildungen A, B und 9105 find Modelle der Deutichen Meilterichule für Mode, Münden 
Die naturgroben Schnitte befinden ſich auf dem beiliegenden Schnittbogen 
Aufnahmen: KLH-Studio (2), Georgi (1), Miebubr (1) 
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Käfer, 


Obst einmachen? 


Die begrenzte Zudermenge, die ſich im Laufe der vergangenen Monate hat 
einſparen laſſen, werden wir zum Einkochen von Marmelade, unſetem wid- 
igen Brotauſſtrich. verwenden. Einige der vorhandenen Patentgläjer (mit 
Summiring und Detel) tonnen für Erdbeeren, Pfirfich, Sauerkirſchen oder dergl. 


werden, ſoweit jie uns aus en Garten zuwachſen. Gür alle 

übrigen tommt es darauf an. i u darüber Beſcheid 

war Der Weiſe i —— — engen, die fie e gen . — 
e und ausgi e macht. in 

Be teitlos sar und mit viel Überlegung — — — — 


i alles 
SE toftbare Einmahgnt auch genügend lange halt. 
Saft und eine ganze Reihe anderer Früchte lassen sich ohne 
Zucker in Flaschen haltbar machen. 
Saftbereitung 
Man innt den Saft durch fuspreſſen der rohen Beeren (mittels einer Saft- 
ptejfe) oder durch Auftochen. Im letzteren Salle läßt man den Saft durch ein 
aufgeſpanntes Seihtuch oder einen eutel ablaufen. Er wird anſchliezend 
in kleine faubere Portionsflajchen gefüllt, mit aus gelochten Korten und Band⸗ 
ſchlinge (pothelertnoten) Abb. 1 verichlofien und 20 Minuten im Waflerbad auf 
80 Stad erhitzt. Age un so werden die Slaſchen bald herausgenommen, mit 
Lüchern vor dem pringen geſchützt. die Korten in den Slaſchenhals zurück 
gedrückt. nach dem Abtühlen von der Bandſchlinge befreit und durch Eintauchen 
in flüfliges Kerzenwachs, einen weichen Gipsbrei oder eine Miſchung von Taltum 
und weiterhin geſichert. So iſt der Inhalt für lange Zeil haltbar und 
wird erſt kurz vor dem Gebrauch gejüht. 


i di i eſchriebenen Derfahren werden die Beeren dur: 
Dampf entſaftet. Man * — 4 die Beeren ganz ohne ? 
ingen Anteil Zucker (1 kg Stucht und 
80—100 g Zuder) ein, jo daß man im letzten Soll einen 
rel ertigen Moſt hat. Die heien, unter pein- 
icher Einhaltung der Dorichriften gefüllten Slaſchen wer · 
den ſofort mit aus gelochten guten Rotten oder mit ein · 
mal en bereits vorhandenen Gummilappen 
verſchloſſen. Die Korten werden nach dem Erkalten wie 
bei Saft in Slaſchen —— Derfügt man über einen 
luftigen, kühlen. trocknen Aufbewahrungstaum, jo tann 
man die Flaſchen en Tome nach dem tandvollen Süllen 
mit drei einzelnen Blattchen Zellophanpapier (anfeuch · 
ten und abtrocknen) überbinden. 
Obst ohne Zucker in Flaschen 
Wie Rhabarber und grüne Stachelbeeren, jo können 
auch Preiſelbeeten roh in Slaſchen gefüllt werden. Man 
ibt abgelochtes ertaltetes Waſſer darüber, vertortt mit 
wert ausgelochten Korten (dieje können bei diejen 
Srüchten fogar durchbohrt oder nut 2—3 cm lang fein) 
und verſchlietzt weiter wie bei Saftbereitung“ 


1 So wird der schwierige Apothekerknoten ausgeführt 


Heidelbeeren, Holunderbeeren, entſteinte Kirſchen, gevierteilte Pflaumen (in 
weiten Slaſchen) werden leicht vorgedünſtet, mit ausgelodhtem Silber- oder 
Chromlöffel in die Slaſchen gefüllt, dieje mit Korten und Bandſchlinge (Apo- 
tdeterknoten) verjehen, im Waſſerbade mit Heu oder Holzwolle dazwiſchen 
20 Minuten erhitzt auf 90 Grad, bald herausgenommen und weiterbehandelt 
wie bei „Saftbereitung“. 

Obstmus ohne Zucker (an Stelle von Marmelade) 

Pflaumen, Birnen- oder auch gemiſchtes Obſtmus fann nur dort ein, 
werden, wo viel eigenes Obſt anfällt. Die vorbereiteten Srüchte mü unter 
dauerndem Rühren eg eingekocht werden, bis der Löffel darin jtehenbleibt. 
Man füllt das Mus in Steintöpfe oder Gläjer, läßt es nah Möglichteit im 
Badofen übertrodnen und bindet zu. 

Einiges zur Marmeladenbereitung 

Zum Einlochen von Marmelade nimmt man zweckmäßig 200-300 g Zuder auf 
500g Stuchtmus (je nach Süße des Obſtes). 

Bei Derwendung von weniger Zucker muß man bedeutend länger einkochen 
und verliert wieder an Menge. Ein rajcheres Steifwerden der lade er: 
reicht man durch Sugabe don etwas rohem Johannisbeer - oder Zitronenſaft. 
Schon nach 10. 20 Minuten Kochzeit macht man die erſte Marmeladenprobe. 
Wenn die Maſſe kein Waſſer mehr abſetzt und ein Häutchen zieht, kann die 
Marmelade eingefüllt werden. Zur größeren Sicherung der Haltbarteit bededt 
man fie mit einem Blättchen Pergamentpapier (nach der Gorm des Glaſes ge: 
ſchnitten), welches durch Eſſig gezogen wird, ſtreut etwas friftallifierte Benzoe- 
ſäure oben darauf (nicht unter die Marmelade rühren!) und bindet zu. Solch 
eine Marmelade läßt ſich beim Verbrauch im Winter wieder durch Rhabarber 
mus (aus Slaſchen), Apfel · Birnen- oder Kürbis mus jtreden. 

Bei ſaftreichem Obſt an empfehlen, die vu 20 
bis 30 Minuten durch Dampf zu entſaften. zurück · 
gebliebene Sruchtmus im uch wird gewogen, mit 
200 f Jucker auf 500 g ans Marmelade eingekocht. 
Die Marmelade hat dann ſchon in 5 7 Minuten die 
richtige Beſchaffenheit. L. Lehne mann 


Kapern (Deutsche) 

Man tann entweder grüne Kolunderbeeren oder Sg: 
men der Kapuzinerkreſſe als Kapern einmachen. Die 
grünen Beeren werden abgeſtreift und chen. Die 
Samenkapſeln der Kreffe werden geöffnet und die 
Körnchen be rausgenommen und gewaſchen. Beeren 
oder Samen werden über Nacht I a Am an 
deren Tage nimmt man fie aus der Cale, füllt ſie mit 
einem Löffel in weithalſige kleine Slaſchen oder in 
kleine Gläſer, bedeckt fie mit reinem Weineſſig und 
bindet die Gläſer zu oder verſchlietzt die Slaſchen mit 
einem gebrühten Korten. 

Aufnahme: Cehmann-Lopote aus Beyer-Band 441 „Obit und 

Gemüle für den Winter”, Deriag Otto Beyer, Leipyig-Berlin 


Feischhaltung ohne Eisschcank 


Die Feischhaltung der Lebensmittel im Haushalt \ 


Die jo lange erſehnte warme Jahreszeit Hellt die Hausfrau vor die Aufgabe, 
mit den Nahrungsmitteln beſonders Ís jeglich umzugehen, denn auch der lleinſte 
Reit darf nicht verderben oder im Geschmack beeinträchtigt werden. 
Der Traum jeder Hausfrau ijt wohl ein Kühl- oder Eisſchtank, in den we 
nigſten Haushaltungen ijt einer vorhanden. So haben gerade die einfachen Kühl- 
methoden eine beiondere Bedeutung für die Sriſchhaltung der Lebensmittel. 
Ein belannter, aber auch wirklich zweckmäßiger Aufbewahrungsort iſt das Ofen- 
loch. Beſonders gut geeignet ſind dafür die Seuerräume 
von Kachelöfen, jelbitoerftändlich erh, nachdem man etwas 
für die Reinlichteit getan hat. In dem ſorgfältig ausge 
en, ausgetrockneten Ofenloch werden die Lebens- 
mittel durch die ftändige GER ſehr gut friſch gehalten. 


e ganz wenig offenzulaſſen. 
Eine beſondere Rolle ſpielt die Kühlung bei der Butter, die 


ia gegen alle äußeren Einwirkungen wie Wärme, Luft 
icht und ſogar Geruch auge ift. Man 


leich die Beobachtung maden, daf 


mit dem ins er zu 
Deckel oder Teller verſchloſſenes Porzellan: oder Steingut · 
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eine ausreichende Kühlung. Dorausſetzung ijt allerdings, daß das Tud) öfter 
befeuchtet wird. — Wer einen Tonbutterfühler oder einen ähnlichen Butter · 
kühler beſitzt, wei, daß auch hier die Derdunitungsfälte für eine längere Halt 
barkeit der Butter ausgenutzt wird. . 
Aber auch die Milch iſt ein ſehr empfindliches Nahrungsmittel. Um fie dor dem 
Sauerwerden zu ſchützen, iſt es am beiten, fie fofort d E und im falten 
Waller ſchnell abzukühlen. Die Milh wird mit einem htgitter oder einem 

Cochdedel abgedeckt und am kühlſten „der zur Der 
fügung ſteht, aufbewahrt. Die Milch tann man auch friſch 
erhalten, wenn die Milchflaſche mit einem feuchten Bud 
umgeben und in eine Schale mit Waller dent wird. 


Si, fau ed — Waſſer LA EE 
i dor ijh, war 
ER SA wenn * 2 Sugis —— 
wird. 


Salate und Gemüſe verbraucht man am liebſten ganz 
friſch. Aber ein Aufbewahren bis zum nächſten Tag ift 
doch nicht immer zu vermeiden. In dem Salle legt man 
das Gemüſe in einen Topf und deckt mit einem Deckel 
oder Tuch zu (Abb. 1). 

Gelochte Speiſen werden in Glas · Porzellan- oder Stein- 
gutgefähen aufbewahrt und nach dem Abtubien zugedeckt 
in die Speiſekammer geſetzt. 

Hierbei ſei erwähnt, daß Pilze nicht aufgewärmt 
und Kartoffelſalatreſte nicht ger als einen Tag auf: 
bewahrt werden dürfen. 

Dieſe wenigen Beiſpiele mögen zeigen, daß die Gaus- 
frau auch mit ganz einfachen Mitteln ihre Lebensmittel 
friſch halten und vor jeglichem Verderb Ee aufheben 
tann. Hartmann 


1 Salat und Gemüse hält sich im Tongeschirr 
frisch, das mit einem Deckel oder gut aus- 
gewrungenem feuchten Tuch überdeckt wird bausbalten“, 


Aufnahme: Krömer. Aus dem Beyer-Cebrbuch: „Richtig 
Deag Otto Beyer, Leipyig-Berlin. 


Trasen und fall cl bi slrichen ind Ae, Br Sotdlaten 


Als der Führer im ingenen Winter zur Woll- und Wintersochen- 
spende für unsere Soldaten on der Ostfront aufrief, war jede Frau und 
jedes Mädel bereit, mitzuhelfen. im kommenden Winter werden unsere 
ten eine aus den Erfahrungen des vergangenen sorgfältig zu- 
sammengestollte Winterausrüstung haben, aber wir wollen doc, soweit 
Material vorhanden, auch wieder einzelne Stücke doru beitragen. 
Damit nun das —— 8 on St:flen und Garnen 7 ver- 
wendet wird, daß es allen Anforderungen Get, bringen wir dieser 
Seite verschiedene Berleidungsstücke 5 Das Deutsche 
Frovenwerk, Abt. Volkswirtschaft Hauswirtschaft, hatim Einvernehmen mit 
der Wehrmacht diese avs einer großen Sammlung von Schnitten ovs den 
Nähstuben als die besten ermittelt. Wir nehmen an, daß olle, die inNöh- 
stuben oder zu Hause arbeiten. diesen Anleitungen gerne folgen werden. 


arbeitet in der Hauptabteilung Doltswirtidaft/Hauswirtichaft im Einver- 
nehmen mit dem Beeresbefleidungsamt im OKH. (Preis 10 pie.) 
Erllärung der Ser e A Anschlag, anihi. = ankhlagen, 
folg. — folgende, M. Makhe, r. = techts, R. Heite, Rò. = Runde, 
reiti. — reitliche, 1. — lints, umidi. = umiclagen, vor. ~ vorige, wò, = Wen“ 
den. odd. wiederholen, wehi. = wecjelnd, zuf. — yulammen 


1. Singe: „robe 7'/, — Zi Material: 60 g bellgraues und 20 £ 
duntelgraues idrähtiges Wollgarn. Stabiittidnodeln 
dunkelgrau anihlogen. Sür das Bündchen 48 Rd. wei. 2 M. r. 2 m. I 


denn 
üden und Kandteller im Grundmulter arbeiten, 
das man forti. 1 Rd. wegi. ZIM. L I M. r. verihräntt und 1 Rö. wegi. 2 M. 
r. I IR. 1. verkheänft Rridt. Sür den Daumenteil, der ganz t 1 
wird, in ber 4. dré. vor der I. und nach det 2. M. 1 
Ihränft aus dem tdrabt Rriden und das Zunehmen a — 4. folg. Rò. 
Dot der 1. und nach der legten Keilm. bb. bis der Keil 24 M. breit ikt. In der 
47, Gandteilrd. die Rote. ungeltridt auf eine Sicherbeitsnadel fallen, dar 
hinter 10 M. für den Kendyunidel aufidhlagen, A 
weiterarbeiten. In der 49. Rd. und jeder 2. folg. Rd. die 1. und legte 3wit 
telm. abnehmen, bis noch 2 im. übrig find, die im Grundmulter weiter- 
SS werden. Sür den feinen Singer in der 70. Gondteilrd. die 25. bis 
9. IM. ungeltridt auf eine Stdherbeitsnadel faflen, dahinter für die Spanne 
machen aufſchiagen und zur Rd. Idlichen. In der 76. Rd. die übrigen 
e — einteilen, Dafür die schen 17 Nt, obitriden, die folg. 18 M. für den 
Goldfinger auf eine Sicyerheitsmadel beben. dahinter 4 Maichen für die 
Spanne des Mittelfingers aufkbiagen, aniblickend die pr wech) Maiden 
abitriden und die legten 9 Malden dieſer Rd. und die fol 9m. ber 
möchiten Rd. für dem Zeigefi t auf eine Sicherbeitsnadel beben, für die 
Spanne wichen Zeige» und Mittelfinger 4 M. auffclagen und dann mit 


W 


0 a 


den reiti. M. den Mittelfinger jur Ro. ichlieben. Die Singer in 
Rechtard arbeiten. Sûr den Mittelfinger über 24 IM. Weite 44 Rd. 
arbeiten und für die Spite im jeder folg. Rd. Smail gleicdhmähig 
verteilt 1 IM. abnehmen, bis noch 4—6 m übrig find, Ste mit 
dem ülrbeitsfaden feit ml gezogen werden. Die R. der — 
Singer auf Stridnadeln fallen und bei jedem Singer — . — 4 
aus der angtenyenden Singeripanne kolen. Sür und Gold · 
finger über je 22 m Weite 40 Rd. und für den fletnen Singer 
über 19 mM. Weite 35 Rò. und die Spitze arbeiten. Sûr den Daumen 
die 24 Keilm. auf Steidnadeln beben und aus dem Kandyumidel 


Jwickelm 
Weite noch 20 Cé und die Spite arbeiten. 


2. Männerfoden. Beinl: 32em, Suhl 27 em. Material: 
120 e Strumpfwolle und Stabiltridnadein Rr. 8/0 (4 Beton. 
- Tem), — Man beginnt mit 84 M. Anichlag und irid? für den 
Beinling 170 Rd. eet 2 M. t. 2 M. I Dann wird die Serie über 
die erken und leiten je 21 R. der Rd. in bin- und beigehenden 
R. mit Redtsm, obenauf (alfo die Pint t., die Rdr. I.) weiter- 
geltridt. Sür Kettentand wird die I IR. jeder R. I m, 
die lezte M. in allen R. r. geſtrict Man arbeitet zar Bil der 
— 1 5 und 3. M. und die dritt- und oorlehte IM. immer t. 
R. beginnt das feilfärmige Käppdhen. Rridt in der 
— Cintzt 22 M. ab 2 IR. L zul, — 1 K wendet, bebt 
die 1. M r. ab, Rridt 3 M. t. 2 M r., yf. u me wendet, 
e IA ab, Reit ML. de 1 mon L. wendet 
und Ate bildung gleichende fort. indem man in 
R. die lebte Kellm. mi ber enarenyenden Se eng GES 
mod | IN. madıttidt. Sind alle Serfenm. verbraucht, jo 
aus dem Nettentand am linten Seitentand der 8 zn über die 42 Subblattın. und ftridt am 
rechten gerfentand wieder 19 M beraus. Auf die lehte Nadel Rridt man noć die eriten I1 Käpp 
Menm. & wird nun in Redtsrd, weitergeitridt. — gu legt in Seriemmitte. ut 
die Spannwoldel werden Imal i jeoer Zeie. RD. Die dritte und ee e 
die 2. und 3. M. der 4. Nadel yuf.geitridt. Über donn wieder 84 M. P Delte folgen 55 Rd. Darauf 
werden zut Bil der Spige in der aigner Ad. dann je 1 Imal im der 5. 4 
Smal in jeder 3. folg. Rò. und dann in jeder 2 folg. Rò. am Ende Tiodel 2 M. zul, 
bis noch 8 M. übrig find. die mit dem frbeitstaden fet zul.geyogen werden. 


und 
EE an die letzte Din. 19 m 


e 
für Kettentand die 1. IM. 
r. Rriden. Auberdem für die 
3. M. und die ns e vorletzte M. t. arbeiten. Hach 30 
das teilförmige Rp 
17 IR. abitriden, = L 

r. 


u 
a 
nn 


t. Priden. Sür die Spannswiđel Bmal in jeder J. R. die A und 
4. IM. und die viertiekte und drittletzte M ni itriden. Über dann 
72 M. Breite noch 40 R. Itriden und die M. auf den Nadeln 
iope lajien. Nun für das Suhblatt über die 32 M. der 2. und 
jade! 64 R. mit Redıtsm. obenauf arbeiten. Dann über beide 
Teile gemeinfam die Spitze in Rechtstd. weiterftriden. Dabei je 
einmal in der 5., 4. und J. folg. RÒ. und dann in jeder 2. folg. 
Rd. am Ende jeder Hodel 1 IN. abnehmen, bis noch 6-8 M. 
9 eg GE Jul. ge. 
Schluß die ti iken Subblatt und 
man im jedes BE, 


12 
4. Die Mute tann entweder gany 8 aap Arin pare werden, 
oder man bejet nur die berunterflappbaren Teile mit Pelz. Der vie vierteilige Kopfteil erhält Stepp- 
futter. Schnitt XII Rücl. für Kopfweite 57. 

S. Die mit Zentichentutter gearbeitete durchheppte ärmeilofe Weite wird zum Binden eingerichtet, 
jie iR fo — mehrere $ tragbar. Der Rüdentell wird 5 em t als die Dorderteile zuge 
könitten und gewährt jo einen guten Schuß für die Nieten. Schmitt VII Rd. für 104 cm Oberm. 


2 mit get en ber umter 
dem Mantel getragen wird. Die Kopfbaube — oe 


8. Schr gut überlegt und ausprobiert n 
tden, deshalb wird fie 
einmal aus grauem Stoff und einmal aus weißem Stof 


rn Si VE — m Garmen) 
bt die Omu * ind — — 55 vor Kälte. 


Die Beidyreibungen zum Puls- und Kniemärmer befinden jih auf det Rüdjeite des beiliegenden Patenthricke rei e 
Sámittdogens. Schmitt VIN Rag. für Kopfweite 5 
3. Soden mit geteilt geftridtem gal Bei — geltridten Sühlingen werden das Subblatt 7. Sür den verwendet man einen warmen den man mit dem Sutter 


Lungenkhüßer Stauſch hoff. 
(Sianeli) in regelmäbigen Abftänden burdiitenpt. Schnitt XI Rue, 
8. og. Sech Ceibbinden aus Slanell oder einem ande ten gut wärmenden Material. Schnitt X Rudi. 
10. Der mit warmem Deisfutter veriebene Muff erhält ein Band zum Umbängen. Schmitt XII Roi. 


11. 0.12. Sauftbandidyube mit Dely oder Do tter. Sie erhalten am oberen Rand Zuglaum 
und werden daatwelſe dutch ein Band zum miteinander verbunden. Schnitt IX Rudi 


und die Serle mit der Sohle je für ſich in den. und 2 R. gearbeitet, jiche die Ab- 
bildung. Die Spize wird gemeinlam über beide Teile in ftridt. Dann näht man Subblatt 
und Sobie jeitli zufammen, wie die Abbildung der fertigen nah weist. bei det die Debt det 
Deutlichtett halber mit al Soden ausgeführt It. Dicker geteilte Süßling ift lebt prat- 
tilh, denn es konnen Spibe, und Serie, die ja zuerſt Ihadbaft werden, leigt erneuert werden, 
während das Subblatt erhalten bleibt. Dadurch part man Zeit und Sabenmaterial. 

Material: 1004 mittelitartes Steumpigarn und Stablitriimadeln Ht 9/0, 3 Rechten. - 1em. 


Derlag: sap. Hektsleitung, NS. rauen - arte. Gauptihriftleiterin: Ellen ShwarySemmelroth. Stello. Steiftieiterin: Renate son Stiede, alle Münden S. Paste. 50146. Sachbearbeiterin des 
Mode“ u. bausıpirtkhaftiiden Teils: Gertrud Ditert, Cetpsig. ng un 72. Beauftragte Anyeigenverwaltung: Walbel & Co.. Anyeigen-Gelellibalt, Münden 25, Ceopoldfte. 4 u. Lee 
burg. Bültige Preite Mr. 11. Detantwortiih für die Anzeigen: Joanna oner, Münden. Kupfertiefdrud: Offiet- und Tiefdrud AG. Nati., Ceipyig € 1 Hindenburgitr. T2. Einyeipreis Gg Ns. stauen · 
Warte im Inland 27 Dig. bei Srel, Baus - Tieferung 30 Pig. In Jnland beträgt der vierteljährlidhe Bezugspreis bei Doitbeyug RIN. 1.68 zuzügl. Zuftellgebüht. - Münden, Heft 3. . Jahrgang. 


&inzeibelt RR Die Dreike — einſchltetitc Porto und Derpadung. Dotaus zahlung 
Bedingu: Auslands» und EE urch x En 

ft = -45 und Ke Leferdienit”, Johann Wi Münden 13, Schleib⸗ 

2 deimer Strabe 68. Doltichedtonto ` Be vi Dr 2220 "Münden 


Arengbandoreis: Tat allen Orten Im im Rerdisgebtet 

Auslandspreis: in Deuilen und freien Reibsmarf! 

Länder mit RM. Länder obne ermähigtes BR: 
Bei Iniandsyablung. 


Kindercreme 
und 
Kinderpuder 
Niveo-Kindercreme schützt 
vor Rötung, Reizung und 
Wundwerden. Der Niveo- 
Kinderpuder ist leicht und 


locker: er beruhigt, daer die 
ötzende Nässe fortnimmt 


En 
| vn sucht VELVETA — 


en Brot. 


persönlich 
\promertes € 
dee: 


Näheres frei 


Nur dort, wo die Elasti- 
zität und Reißfestig- e 
keit derNähseidenicht Juventa-Micder spart Punkte. 
entbehrt werden kann Aber: 
— also für Nähte, die s A 
„ kleine Schäden 
stark beansprucht wer- sofort beheben 
cher Hauscchuh, der das den nimmt man Alci 
Hühnersugenichtmehr ERARE ee 
drückt- e kann man waschen in ent- 
— nicht herumlaufen 
Warum auch? - Es gibt 
RK ja das sicher wirkende 
ühneraugen-Pflaster 


verhindert Faulen und 
vorzeitiges Keimen der 


Kartoffeln und Hackfrüchte! 
REISSFEST 
ELASTISCH 


Scholl's FARBECHT 


ino-P: Lach Billig im Gebrauch. Zu beziehen durch 
Lebensmitteigeschäfte, Drogerien, Samen- 


handiungen. Bezugsquellen weist nach: 


ut ni u ee e ef 

Junger Baum im Sturm Sortiegung von Selte 37 

„Weit! Die fiebenhundert Kilometer? Iſt das heutzutage auch noch eine 
Entfernung?“ 


„Aber es ijt eine Grenze dazwiſchen, vergiß das nicht! ſagt Dater ernſt. 

wenn Cbriſta in München oder Köln wäre — es wär' doch noch ein Unter: 
ſchied. 

Im Brieſportol lachte Helga. „Das ijt aber auch der einzige! Na, Chriſtl, 
mir bift du fünfundzwanzig Pfennig wert, ich werde dir darum nicht weniger 
schreiben! Habt ihr euer Gepäd? Deinen Schirm, Mutter? Steigt nur lieber ein! 
Mach's gut, Chrifti, und mach' dir feine Gedanken, ich werde die alten herr · 
ſchaften jhon wieder aufmöbeln!“ 

Nein, der Abſchied war nicht ſchön. Aber um fo ſchöner war es, ihn über 
ſtanden zu haben. Chriſta mußte mit Bedacht ihre eiligen Süße zurückhalten. 
die fih ſchon zum Gehen wenden wollten. Sie ließ das Caſchentuch flattern, 
bis nichts mehr von dem Zug zu ſehen war 


Chriſta war ſehr glücklich in ihrer jungen Ehe. Es konnte vorkommen, daß 
fie es laut jagte, zu fih ſelbſt, in Verwunderung und Dankbarkeit. In irgend» 
einer Beſchaftigung hielt fie plötzlich inne, atmete tief und lächelte vor fih 
bin. ach Gott, ich bin jo glücklich! Jit es möglich, daß ein Menſch jo glüdlich 
fein kann?“ 

Es war ein wunderbarer Stühling, ein prächtiger Sommer. Sie batte ein 
bezauberndes Heim, in dem alles nach ihrem Wunſch war. Sie hatte ein Gärt- 
chen, das fie durch die Güte ihres Schwiegervaters in ein Paradies verwandeln 
wollte, Die ſeltenſten Sträucher, die hertlichſten Blumenzwiebeln bradte ihr 
der alte van Diepen. Wagenladungen voll. Was er nicht ſelbſt zog, delam er 
von feinen Geſchäftsfreunden. Und fo viel er auch zu tun hatte, für Chriſta 
hatte er immer Zeit, ihr zu helfen oder ihr wenigſtens gute Ratſchläge zu 
geben. 

Sie hatte ein freundliches, fauberes Cages mädchen“, das ihr die grobe Ar- 
beit abnahm. Sie hatte nicht allzuviel zu tun, und was ſie zu tun hatte, be: 
teitete iht die größte Freude, das innigſte Vergnügen. 

Denn fie hatte — und das vor allem anderen — den beiten, Hügſten, liebſten 
Mann. Sie hatte ihn freilich nicht den ganzen Tag, und das wäre auch wohl zu 
viel des Glücks geweſen. Der Cageslauf regelte ſich nach feiner Arbeit. Es war 
ſelbſtverſtändlich, daß Chriſta mit ihm oder noch vor ihm aufſtand. Sie ſorgte 
dafür, daß er auf dem Stühſtückstiſch alles vorfand, was er gern mochte. Eier 
und Käfe, geräuchertes Sleiſch und gebackenen Siſch, und die vielen Brotſorten, 
unter denen er das „deutſche Brot“ bevorzugte, das nicht immer leicht zu 
bekommen war. Chrifta verzichtete gern auf dieſe Seltenheit — lieber himmel, 
das allergewöhnlichite Graubrot! Wenn man das lodere, ſchneeige Weißbrot 
hatte, das jchwere, ſchwatze, ſauerſüße Roggenbrot, das mürbe Weizenſchrot ⸗ 
brot, die knuſprigen Zwiebade, den duftenden Honigkuchen, die Korinthenbröt ⸗ 
chen, und was noch alles der Bäder einem jeden Morgen zur Auswahl ins Haus 
brachte! 

Nach dem Srühſtück kam die Seier des Abſchieds, die freilich nicht zu lange 
ausgedehnt werden durfte. Aber es war eine Trennung für wenige Stunden 
— jeden Tag wieder ſchmerzlich und ſütz — und wenn Dirk, mit dem hut wintend, 
um die Ede verſchwunden war, dann begann jhon die Vorfreude auf die Mit- 
tagszeit, in der Dirk zu dem „Kaffeeſtündchen“ aus dem Miniſterium wieder 
nach Haufe kam. Und dann war bald der Abend da, dieſe ſchönſte Stunde des 
Tages, wenn Dirk ihr gehörte — für lange, lange Zeit, endgültig“, wie fie es 
nannte, auch wenn es nur bis zum nächſten Morgen war. 

Und am Ende der Woche ſtand das große Sch des Sonntags! Erwartet, 
berbeigefehnt, immer wieder neu und herrlich, wie Weihnachten in den 
Kinderjahren, eine endlofe Steudenzeit vom Sonnabend mittag bis zum 
Montag früh, endlos in der Vorfreude, wenn fie mit Plänen und Vorſätzen 
vollgeitopft wurde — und viel zu ſchnell vorbei, wenn fie erh einmal ange 
brochen war. 

Sür Chriſta ſtand es fejt, daß Dirk der ſchönſte, der bejte und auch der klügſte 
Mann war, Aber in dieſer Zeit verlangte fie durchaus nicht, daß er feine Klug» 
beit unter Beweis ſtellte. Im Gegenteil — je alberner die Heſpräche waren, 
die jie führten, deſto glücklicher waren fie. Gür ernite Probleme blieb noch 
ein ganzes langes Leben — vorläufig wollte fie glücklich fein — nichts als 
glücklich. 

Was ſprachen fie miteinander? Albernbeiten, Torheiten, die ewig gleichen — 
baft du mich noch lieb? Ebenſo wie geſtern, etwas weniger oder etwas mehr? 
Wie oft haft du heute an mich gedacht? Haft du keiner anderen Grau auf der 
Straße nachgeſehen? Wirſt du mich in zehn Jahren noch genau ſo lieben wie 
heute? In zwanzig auch? 

Und wenn ſie behaupteten, ernſte und vernünftige Geſpräche zu führen — 
wovon ſprachen fie dann? Don dem Wagen, den fie anſchaffen wollten — von 
Reifen, die fie machen wollten... ab, Slotenz! Ab, Denedig! Die Weinberge 
am Rhein und die Gletſcher der Alpen! Ein wenig Geſchichts lenntniſſe, Geo» 

graphie und Kunſtgeſchichte wurden aufgeftiſcht bei diefem Blättern und 
RNachſchlagen, man ſprach von Rembrandt und Leonardo, von den Päpſten in 
Avignon... wann war das eigentlich? — von den Cempeltuinen in Pältum 
und den Thermen des Caracalla, und man kam fih vor, als hätte man ſich ab» 
gründige Gelehrſamkeit erworben, wenn man die Bücher zuſchlug, um ſich 
zu füffen... Sortſetzung folgt 


Aus ei Frauenarbeit 


äfte: Die Schule 
fte, Kaazen g tral er WË 1. . 


liche £ 
nsdap.⸗Reichs Sau 
Als Sale 11 EE er EE t Hide Saatine 


der Abteilung Volkswirtſ Ven wich die im s der ehemaligen 
bee des GC Fh EE in KS ce ee? wurde. ’ 
eng wf 25 den Monaten 
Bea — — Ss en die Ban e ge? en E ena E — 5 5 
tra iten. Sie werden die Wollſachen aus der W. 
un . tuppen nun wieder inſtand ſetzen. ee ee werden vor un 
die ôftlihen Gaue für di beiten eingeſetzt. 
turje für Mitglieder der NS. 
m Gau Schleswig Holſtein 3 in Derbi hai 
— — für die Mitglieger der NSS. DSW. eingerichtet. Da 
begabte Srauen betommen dabei von Meiſtern Anleitung zur Selbſthilfe bei 
kleinen dandwerklichen Arbeiten, beiſpielsweiſe im Reparieren elektriſcher 
Schnüre, laufender Waſſerhähne, kleiner 3 vim. Die geſchulten 
Srauen werden das Gelernte auf Zuſammen er weitergeben und jo Ab- 
hilfe gon den berrichenden „ ſchaffen 
auen helfen bei der A Aus 2 Kreijen des Gaues 
S wird gemeldet, daß die Grauen bei der Aufforjtung 
des Waldes geholfen baben. Es war dadurch möglich, große Kultu — 
wieder e chen. Im Kreis Ravensburg 3. B. wurden von den 
42000 junge Bäume 2 


Schnelle Hilfe für landwirtſchaftliche Arbeit. Der 3 organifierte Ein 
ſatz der NS.-Srauenichaft hat nun jhon in eig nr Ilen dazu beigetragen, 
grobe Mengen von Nahrungsgütern vor dem zu ſchützen, pe 


nn nicht oft genug betont 2 4 Se wie 3 ein el e SC, 
wieder ift. In einer kleinen S — — ſprang 
oea Ns. aden Bene mit geg hilfe eite e ein. “In einem ES land» 
eg ne Hilfstrafte zum Derlejen der mieteten 
— eln und zum Sortieren der Ae gear Schon am e ften Tag 
hatten ſich 180 Srauen = Zoe n zb lt, von denen jeweils 100 am Qag 
al wurden. Die durchſchn ogsleiftung war das Derlejen von 
entnern Kartoffeln und 400 de eg benftedlingen. Die ern Ar 
beit war in acht Tagen bewältigt, und die were? erhielt die Beftätigung, 
daß ec ihre unverzügliche e wertvollſtes Speije- und Saatgut gerettet 
>. 


Das neue Sachgebiet „Gartenber: „Ein praktiſcher Beweis für die 
Elaftizität, die die Srauen neuen Notwen teiten gegenüber jtets 23 * 
jent wieder die Bildung des 3 eig enpeis. Das 7 
teilung Volks wirtſchaft Haus wirtſchaft des Deutichen 
gebiet hat die Aufgabe, alle die Gärten zu Kg aljo 3 ee 
und Kausgärten, die weder dom Deutſchen Siedlerbund 205 vom R 
ſtand betreut werden. Damit ſetzt ſich die bi sgr Srauenarbeit für Kine SS 
nahme ein, die ſowohl für die einzelne Samilie wie auch Be die side 
des geſamten Volkes von 1 Bedeutung ſein kann. 
keiten der E EH ind gerade bei den Kausgärten E 1 
Oft fehlt es nur an igen Anleitung, die nun durch die verii derſchledenſten 
Sormen der Beratung, Au * und Vorführung am Beiſpiel den Garten 
deſitzerinnen zuteil werden wird. Die hauptamtlichen Sachfräfte des neuen 
Sachgebiets in den Gauen werden fih für die Kreife und Ortsgrupp SE 
kundige, ee 5 Ewe deren Hauptaufgabe es ſein — Vë 
richtige Auswertung des les des Gartenlandes und der Dü 
Sorge zu tragen. Das Ziel ijt £ Ee auf allen Gebieten des 
baues bei zeit- und arbeitskraftſparenden M en. Bejondere gebeten 
teit wird man dabei den wertvollen Gg az: Gemüfsjorten Ichenten, für deren 
Anbau und gute Ernte e e werden muß. 

gruppen en wieder Wie im ver "ec KS Pen 
regen der NS. euer? it SE in dieſem 

pre rg und eicht = S Gau cho E 

m einzelnen werden Ju penführerinnen, ppen« 
rn aber aud) die jungen Leg und Ortsfraueni Gel Son? en, 
Kreis- und Ortsabteilungsleiterinnen aus allen Gauen Deutſchlands für einen 
Einſatz von 6 Wochen in der Zeit von Mitte Mai bis Oktober hera! 
werden. Die in Grage kommenden Mädel und Grauen werden teils in 
oe der NS.-Srauenichaft, teils im Rahmen der Anſiedlerbetreuung täti Wi 

meben Wellen fidh die Ju 6 auch wieder für die Ernte 
den Oſtgebieten. Saft jämtli ue richten in dieſem Jahr Got eager et 
Jugendgruppen ein und führen damit eine Einrichtung fort, die den 
der neuen Gebiete ohe ale bedeutet hat. Mädel, aber auch junge Grauen 
aus allen Berufen, laub und Erholungszeit * Verfügung, um für 
14 Cage oder ou Lag 4 Wochen bei der Einbringung der Ernte zu elfen, Di SE 
Unterbringung erfolgt wieder in gute Lagern, von wo aus ſich dan 
die Erntehelferinnen jeden Dese zum Bauerngehöft oder zur Siedlerftelle 
begeben. Sür den Cagesabſchluß jind frohe Gemeinichaftsabende oder auch ge: 
meinſames Singen mit det Dorfgemeinſchaft vorgeſehen. 

Zuſatzliche Dermundetenbetreuung in den Ojtgebieten. Die ri n Srauen 
haben es immer als ihre erfte und vornehmite Pflicht angeſehen, den Verwunde 
ten beizufteben, aber nicht nur für ihr ben, ah en zu 955 ſondern ihnen 
E darüber hinaus das Gefühl zu geben, daß die rg fie in 5 Dantes: 


uld empfängt und ihnen gern jedes Opfer bringt. Das Deu 

teilung Hilfsdienft, daher im Oſten an den deiere hellen eine 

SP liche Derwundetenbetreuung eingerichtet. Don 00 05 aus find in 
rte Lemberg, Radom, Brody, przemusl, — reſt⸗Citowſt und Kiew 


de Due Stauen entſendet worden, die auf den jeweiligen eg Ae jedem 
ankommenden Derwundeten eine zuſätzliche Spende der heimat überreichen. 
Bis jetzt ſind es etwa 25 Grauen, die unter ſehr erſchwetenden Um — 
schlechten Wegen vim. in dieſem Einſatz tätig jind. Es fi beabſichtigt, d 
treuung auch weiter vordringend in die beſetzten Gebiete auszubauen. 


ien zur we Gard 
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Im Rahmen der kürzlich ſtattgefundenen Berliner Kunftwochen lam auch das 
deutiche Silmſchaffen durch ir bedeutende und hochwertige Silmwerke zu 
Worte. Die Ufa ftartete gleich drei Silme: „Die große Liebe“, hochzeit auf 
Bärenhof” und Zwiſchen himmel und Erde”. Die Terra brachte den „Rem⸗ 
brandt“⸗Silm. 

„Nicht das wirkliche Geſchehen zu erzählen, ijt des Dichters Aufgabe, ſondern 
wie es hätte geſchehen tonnen und das nach Wahrſcheinlichteit Mögliche 
oder das Notwendige“, ſagte Ariſtoteles ſchon Jahrhunderte vor unſerer Zeit- 


ehedem, und jie leiteten au ffs Schaffen bei dem ſchwierigen 
Unternehmen, das gewaltige Leben des größten niederländiſchen Malers Rem- 
brandt im Sim nachgeſtalten zu wollen. Um es gleich vorwegzunehmen: 
haus Steinhoff ijt diefe überaus verantwortungsvolle, Tatt und Singerſpitzen 
fühl erfordernde Arbeit durchaus gelungen. Er bat erreicht, daß Leben, 
baffen und Wert dieſes genialen Künitlers der breiten Maſſe der Kino. 
beſucher und damit des Voltes nahegebracht werden. Und er hat dieſes Heran- 
tragen, dieſes Näherbringen eines großen Lebens in die einzig * Som 
gefaßt; er verband kunſtgeſchichtliche Wirtlichleit und wirkſame Spannungs- 
momente mit künſtleriſchem Verantwortungsgefühl. Er nahm ſich manche Srei» 
beiten, aber er ging dadurch auch det Gefahr aus dem Wege, einen ſonſt vielleicht 
troden anmutenden kunſthiſtoriſchen Silm zu drehen. So fprüht der Silm Leben, 
wirkliches, unmittelbares Leben und ſpricht damit jeden Zuſchauer an, auch den, 
deſſen Intereſſen ſich sinang nie auf das Gebiet der Malerei konzentrierten. 
Kurt Heuſer ſchrieb mit Steinhoff zuſammen das Drehbuch. In ungemein 
lebendiger, ſpannungsreicher Szenenfolge rollt ein Schidjal vor uns ab, das ges 
kennzeichnet ift von einem in vollen Zügen genoſſenen kurzen Glück und einer 
langen inneren und äußeren Not. Sie aber erſt ließ den Genius Rembrandt 
wahr und reifen. Am Wendepunkt zwiſchen Glück und Not ftebt die Schaf⸗ 
fung des großen Gemäldes „Die Nachtwache“, deren Wert von der Mitwelt 
verkannt wurde, und der Cod der über alles geliebten eriten Srau Sastia. Durch 
merz, Verluſt und Per zicht geläutert und abgeklärt jdhafft Rembrandt in Zu⸗ 
tüdgezogenheit und Einjamteit unſterbliche Werke. Ewald Balſer ift der 
Rembrandt, er ſpielt ibn nicht nur, er hat jih mit der urſprünglichen Kraft 
des großen Menſchengeſtalters in dieje Rolle hineingelebt. Auch bildmäßig wirkt 
er durch die Koftüme Be: Zeit und durch die Maste wie die Derlebendigung 
Rembrandticher Selbſtbildniſſe, beſonders zum Schluß, da Überwindung aller 
Wünſche und Weltabgewandtheit fein Antlitz zeichnen. Die Stauen, die Rem: 
brandts Cebensweg beeinfluſſen, find: Saslig, ſeine erite Srau, dargeſtellt don 
* Seiler voll bezaubernder Anmut zu Beginn und voll echter Tragit im 
ustlang. hendridje Stoffels, jeine Magd und zweite Srau, geſtaltet von Giſela 
Uhlen voll Cebenswärme und Empfindsamkeit. In der Sterbeſzene zeigt jie 
= ftarles dramatiſches Talent. Und Geertje Dierks, feine Hausbeſetgetin, von 
ifabeth Slickenſchildt überſprühend temperamentvoll und mit der ganzen ver- 
ſchlagenen und liſtenteichen Boshaftigteit einer Deridhmähten gezeichnet. Rem- 
brandts Widerſacher, der Kunsthändler Ujlenburg, der gewiſſenlos, ausbeutend 
und geldraffend Rembrandts wirtſchaftlichen Ruin mit herbeiführt, wird mit 
popes 5 von Aribert Wäſcher geſpielt. Theodor Loos gibt dem 
ufherrn und en Jan Sir nens ba Züge. Die drei Schüler Rem- 


technung. Diele Worte des Shen re chen Philoſophen gelten heute wie 
ns Stein 


brandts werden von Rolf Weih, Clemens 
dargeſtellt. Prächtig it wieder Paul Hendels Geſtaltung des Radierers Seeghers. 
duch die Zahlreichen kleineren und kleinſten Rollen heſetzte Steinhoff mit be: 
währten Künstlern. In erprobter Arbeitstameradichaft ſtand Richard Angit 
Steinhoff als Kameramann zur Seite. Zuſammen mit dem Architekten Walter 
Röhrig ſchuf er eine überaus wirkungsvolle Bildatmoſphäre im Rembrandt- 
ſchen hell-Duntel. Alois Melichars Mujit reiht fih harmoniſch und ſchön ein 
und rundet den glücklichen Geſamteindruck ab. 

Der Silm Die große Liebe zeigt ein ſich am Rande der großen Exeigniſſe 
unferer Cage abipielendes Stauenſchickſal. Nichts Außergewöhnliches, Hody 
dramatiſches läßt es aus det Reihe millionenfach ee Schickſale heraus- 
treten. Es ijt ganz einfach, fait alltäglich; nur der Silmwirliamteit halber ver- 
wendeten der Spielleiter Rolf hanſen und fein Drehbuchmitautor Peter Groll 
das Milieu der Darieiebühne und des Aan genéiert Mit viel Gefühl für 
dramatiſche Spannungsmomente und die lebendig-friiche Miterfaſſung von 
kleinen n erzählen fie die Geſchichte einer großen Liebe zwi. 
ſchen zwei aus ganz verſchiedenen Lebensiphären kommenden Menſchen, einer 
berühmten Sängerin und einem Jagdflieger. Zarah Leander geſtaltet die 
Srauenrolle empfindungsſtark und glaubwürdig. Sie kann bier endlich einmal 
eine ert? offene und underktampfte Stauennatur fein. Den Jagdflieger 
ſpielt Diftor Staal jehe natürlich und friſch in feinem humor, Draufgängertum, 
Derantwortungsbewuhtlein und feiner Pflichttreue, Sehr fein und voll rühren» 
der Herzlichteit zeichnet Paul Hörbiger den Mann, dem zwar die Sreundichaft, 
nicht abet die Liebe der Sängerin gehört. In den weiteren Rollen ſteht jeder 
am rechten platz: Grethe Weiſer als 1 1 Zofe, Wolfgang Preiß als 
8 ferner hans Schwarz jr., L. o. Cedebour, Julia Serda, 
Dittor Janion, Ilſe Sürjtenberg, Walter tied u. a. Michael Jarys klangſchöͤne 
Mujit und Sranz Weihmayrs Eier Kameraarbeit vervollitändigt den guten 
Eindruck, den dieler gute Unterhaltungsfilm aus unferer Zeit hinterläkt. 

Der Silm Hochzeit auf Bärenhof“ entitand nach der Erzählung von Suder- 


fie und helmut Weiss treffend 


mann: „Jolanthes Hochzeit“. Sudermann zeichnet darin das Leben eines oſt⸗ 


elbiſchen Landjunfers um die Jahrhundertwende, der nach einer berauſchen⸗ 
den Verliebtheit in ein viel zu junges Mädchen wieder auf den Boden der Cat - 
ſachen zurückkehrt und ſchließlich zugunſten feines jungen Sreundes auf die 
Stau verzichtet. Jochen Kuhlmey und Guftav Lohſe haben die Grundlinie 
der Erzählung wahrend das Drehbuch geſchrieben, aus dem dann Prof. Car! 
Sroelich einen lebensechten, milieugerechten Silm ſchuf. Et zeigte auch mit 
dieſer Inſzenierung wieder feine sem Beberrihung aller filmiihen Aus- 
drudsmöglichkeiten. heinrich George geſtaltet den kraftvollen, humorgeſegneten 
und verfländnisvollen Candjunker und vermittelt damit wiederum eine dar⸗ 
ſtelleriſch außerordentliche Ceiſtung. Sein Gegenipieler ift Paul Wegener, ben: 
falls einen Candjunter darſtellend. Caut polternd, verſchmitzt grinſend und 
leichzeitig kindlich hilflos gibt er in echt oſtpreußiſcher Dialektit das Abbild eines 
er Jiſe Werner ſpielt voll inniger, ſcheuet Jungmädchenhaftigkeit 
feine verängitigte Tochter, die zum guten Ende ſtatt des alten Candjunkers 


doch noch den gleich⸗ 
alttigen Mann bes 
tommt, den Ernit von 
Klipftein nett und 
friſch darſtellt. Der 
Kameramann Günə 
ther Anders fing das 
oſtpreußiſche Land» 
milieu in lebendigen, 
wechſelvollen Bildern 
ein. Theo Madebens 
Mujit ergänzte das 
nz3e Geſchehen wir- 
ungsooll. 
Der Silm „Zwi⸗ 
ſchen Himmel und 
Erde gibt die Ge 
ſchichte des rechtichaf- 
fenen, ehrſamen und 
geſtrengen dachdecket⸗ 
meiſters , Rottwintel 
und feiner beiden 
Söhne wieder. Nach 
der Erzählung von 
Otto Ludwig ſchrieb 
der Spielleiter Dr. 
Harald Braun zur 
ſammen mit Jacob 
Geis das dramatur⸗ ` ah fo 
iſch gut durchgearbeitete Drehbuch. Auch hier wurden das Milieu einer Dach⸗ 
deter men und die Atmoſphäre einer niederrheiniſchen Kleinftadt mit ihren 
ſchiefergedeckten Kirchtürmen und Hausdächern ſehr echt und treffend einge⸗ 
fangen. Werner Krauß zeigt mit der Geſtaltung des Vachdeckermeiſters nach 
längerer Pauſe im Silm wieder einmal ſein gos ſchauſpieleriſches Können 
und feine trefflichere Charatterifierungstunit. Seinen alteſten Sohn ſpielt Wolfe 
gang Lufichy. Man glaubt ihm den inneren Kampf zwiſchen Gut und Böfe, 
in dem das Böfe immer mehr die Oberhand gewinnt, bis ſchließlich in der 
Sühne das Gute ſiegt. Martin Urtel gibt in der Darſtellung des KN Aë 
Sohnes eine en durchgeſtaltete, 8 Ceiſtung. Zart, liebend 
und ſorgend ſtellt Giſela Uhlen das junge Mädchen zwiſchen den beiden Brüs 
dern dat. Paul Henckels gibt wieder eine feiner vortrefflichen Charattertypen. 
Beſtens bewähren jih auch Gultan Waldau, Elifabeth Slickenſchild u. a. Mit 
piel Gefühl für Bildwirkſamteit führte Robert Babersfe feine Kamera. — Dieſe 
beiden letztgenannten Silme find, trotzdem fie um die Jahrhundertwende bzw. 
während des Krieges 1870/71 spielen, fo wirklichteitsnah in ihrer Menſchen⸗ 
und Charakterſchilderung, daß fie heutig wirken und daher mit unſetem Zeit⸗ 
gefühl durchaus in Einklang ſtehen. Ingrid Binne 


Szene mit Ewald Bals et (Rembrandt) und Herta Feiler (Saskia) 


Die Wunderwelt der Sterne 


Kommt ein Komet der Sonne ſehr nahe, jo tann der an fih jhon lockere 
Zuſammenhang der Steintrümmer im Kern fo weit geſtört werden, daß fidh 
die einzelnen Teile zerftreuen und einen elliptiſchen Ring um die Sonne bilden, 
den die Erde bei ihrem jährlichen Lauf paſſiert. Dann werden die dunklen 
Steine durch den Widerstand der Luft in der Erdatmosphäre erhitzt; fie leuchten 
auf und verdampfen, Das find die Sternſchnuppen. Größere Steinblöde tön: 
nen, wenn ihre Maſſe febr beträchtlich ijt, auch auf die Erde fallen, wo fie in 
viele Heine Stücke zerplatzen, die wir Meteore nennen. 

Der Sternenhimmel in ſeiner wunderſamen Pracht hat auf die Menſchen 
immer einen tiefen Eindruck gemacht. Zu allen Zeiten haben fie in großer Ehr⸗ 
furcht zu dieſem gewaltigſten Werk des Schöpfers aufgeſchaut und fid) mit der 
Frage nach der Natur der Sterne beſchäftigt. Aber erft in der jüngſten Zeit 
haben fie die Antwort gefunden, nämlich feit der Erfindung des Sernrohrs, 
der Photographie und der Speltralanalufe. Vorher wußte man darüber nichts. 

Schon frühzeitig beobachteten die Menſchen die Bewegungen von Sonne, 
Mond und den größen planeten. Den nordiſchen Döltern dienten fie zur Orien- 
tierung bei ihren Sahrten über das Meer, während die orientaliſchen Dölter, 
die Sonne und Mond als höchſte Gottheiten verehrten, in den Sternen Schidfal 
verkündende Mächte ſahen und den Verſuch machten, aus ihnen den Willen 
der Götter mittels einer beſtimmten Technik zu ergründen. Darauf beruht die 
Astrologie. Sie ijt aljo ihrem Urſprung nach gleichbedeutend mit einem relis 

iöſen Glauben, der in den Sternen nebit Sonne und Mond die ſichtbaren 
Folter fieht. die Planeten wurden beſtimmten Göttern zugeteilt, wobei die 
Anregung zu den einzelnen Namen durch die beſondere Garbe, die Cichtſtärke 
und die Schnellägteit der damit benannten himmelskörper fidh noch recht wohl 
erfennen läßt. Damit war die freundliche oder ſchreckliche oder auch wechſelnde 
Wirkung dieſer Planeten geſetzt. Die Babylonier hatten dieſen Glauben zuerſt, 
und fie entwickelten auch die erſten Methoden der Sterndeutung. Don ihnen 
übernahmen fie die Perſer, Ägypter, Griechen und Römer. Die griechiſch⸗rö⸗ 
mifche Kultur überlieferte dann die Aſtrologie an die Völker des Mittelalters. 
Der Iſtam mit ſeinem Satalismus kam ihr von vornherein ſtark entgegen, 
während die chriſtliche Kirche ihr zuerſt den ſchärfſten Widerſtand leistete. Erit 
in der Zeit der Renaiſſance fand die Astrologie auch im Abendlande Eingang 
und entwickelte ſich nun zu einer förmlichen Weltanſchauung. Aus den einfachen 
Methoden der Babylonier war allmählich ein tompliziertes Syſtem geworden, 
nach dem die Aſtrologen Schickſal und Charakter der Menſchen berechneten. 

Mit der Erfindung des Sernrohrs verblaßte der Ruhm der Aſtrologie. Man 
machte ungeahnte Entdeckungen, die in ihr Suſtem nicht mehr hineinpaßten 
und an ihren Grundlagen rüttelten. In den immer größeren Sernrohren, die 
man bauen lernte, dehnte ſich die Heine Welt des Mittelalters bis zur Unend⸗ 
lichkeit. Die Erde war nicht mehr der Mittelpunkt, auf den jid) das ganze Ge: 
ſchehen der Welt bezieht, ſondern ein winziger Körper im All, und ſelbſt die 
mächtige Sonne war nur einer unter Milliarden von e ternen. Damit 
war das Schidjal der Ajtrologie befiegelt, und es begann! Scheed der 
modernen Aſtronomie als einer exakten Naturwilfen] ) wem 
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